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Wenn Frau Petzold den Satz 
„Ich mach’ das hier schon wei- 
ter!“ hört, bekommt sie rote 
Flecken im Gesicht, muß sich ab- 
wenden oder sucht das Weite. 
Das alles hat natürlich seinen 
Grund - und der heißt THO- 
MAS, 


Thomas Berger ist leistungs- 
mäßig etwas besser als unser 
Durchschnitt, in einer Disziplin 
ist er absolute Spitze: Er raucht 
nicht. Ihr lest richtig: ERRAUCHT 
NICHT! Das war für unsere 9b 
damals eine klare Außenseiter-, 
keine Spitzenreiterposition. Tho- 
mas wurde aufgezogen am lau- 
fenden Band - er war kein 
MANN! 


Dabei hatten unsere MÄDCHEN 
den Raucherquatsch in die 
Schule mitgebracht. Unsere 
ILONA gab den Auftakt für 
diese neue Masche. Als sich die 
Lehrer damit abgefunden hatten, 
daß bei Ilona Hopfen und Malz 
verloren waren, sagte keiner 
mehr etwas über: ihre grünge- 
tuschten Lidschatten, die falschen 
Wimpern und die lila bemalten 
Lippen und Fingernägel. 


Dann aber marschierte Ilona 
zum ersten Mal mit einer bren- 
nenden Zigarette über den 
Schulhof, schluckte zwar auch 
(weil'ihr schlecht wurde) — aber 
wir waren uns einig: Nun war 
sie Spitze. Ein Hauch von Film- 
star war um sie. Wir bewunder- 
ten sie, die Schüler aus den 
Unterklassen rissen Mund und 
Nase auf und bildeten Spalier. 
Herr Sperling, unser Biologie- 
lehrer, nahm Ilona ihre Zigaret- 
ten ab. 


„Das ist mein Privateigentum!" 
säuselte Ilona. „Ich sag’s meinem 


Vater. Sie werden noch schweren 
Ärger bekommen!“ N 


„Das mit deinem Vater ist gut!“ 
grinste Herr Sperling. „Den be- 
stellst du mir morgen um 17 Uhr 
in die Schüle. ‚Da kann er sich 
die Zigaretten abholen — und 
ein paar hochinteressante Infor- 
mationen über seinen töchter- 
lichen Tuschkasten auch!" Wir 
brauchten einen Augenblick, 
dann prusteten wir los. „Wasch- 
lappen seid ihr alle!“ fauchte 
uns Ilona verächtlich an. 


Damit hatte sie uns getroffen! 
Am nächsten Morgen bildete 
sich hinter der größten Platane 
auf unserem Schulhof das Rau- 
cherkollegium unserer 9b. Der 


schöne Charly aus der 10a bot 
Ilona eine KARO an und sagte: 
„Haste Mut bewiesen gestern. 
Der Sperling hatte kaum Argu- 
mente. Könnte mich für dich als 
Stammzahn interessieren, Ilona!“ 
„Nich doch, Charly!“ quietschte 
Ilona und sah in die Runde, ob 
wir auch alle Charlys liebliche 
Worte vernommen hatten. Wir 
hatten. Am nächsten, Morgen 
qualmte fast die gesamte 9b. 
Die Aufsichtslehrer hatten zu 
tun. Aber wie wollen zwei Lehrer 
den großen Schulhof kontrollie- 
ren! Weil unser Direktor nun 


wohl die Faxen satt hatte, ließ 
er an den folgenden Tagen ;je- 
weils vier Lehrer aufmarschieren. 
Die hatten auch genügend zu 
tun — aber unsere cleveren 
10. Klassen rauchten nun auf den 
Toiletten, weil die ja durch den 
Lehrereinsatz auf dem Hof „auf- 
sichtsfrei" geworden waren. 


Dann tagte unser Lehrerkolle- 
gium. Einziger Tagesordnungs- 
punkt: „Sofortige Nikotinfrei-/ 
machung der Schule! Was auf 
den Bahnhöfen geschafft worden 
ist, schaffen wir auch!“ Einige 
Lehrer und auch Frau Petzold 
protestierten, weil sie selbst pas- 
sionierte Raucher waren. Doch 
Direktor Wenzel ist Nichtraucher, 
außerdem hatte er Verbündete: 
Es wurde das Rauchen. im ge- 
samten Schulkomplex untersagt 
— auch den Lehrern. Außerdem 
sollte in allen Oberklassen 
zwei Stunden — ohne Rücksicht 
auf den Lehrplan! — ausführlich 
über die Schädlichkeit des Rau- 
chens gesprochen werden. Frau 


Petzold schluchzte verzweifelt 
auf. Wie sollte sie bloß, wo sie 
selber täglich mindestens 


30 DUETT konsumierte, ihrer 
Klasse so einen Vortrag halten! 
Ihre Schüler würden doch sicher 
bloß grinsen. Herr Sperling 
wußte RAT: „Mach’'s dir doch 
nicht so schwer, Angelika — gib 
den Antirauchervortrag einem 
Schüler. Ich würde den Thomas 
Berger vorschlagen — der raucht 
nicht, sein Vater ist Arzt...“ 


Frau Petzold. gab Thomas die 
Aufgabe. 


Thomos meldete seinen Vortrag 
nach drei Tagen an, nach fünf 
Tagen hielt er ihn. Unsere arme 
Frau Petzold hatte vorher noch 
zur Beruhigung eine DUETT in 
der Lehrertoilette geraucht. 


Nach ein paar lässigen Bemer- 
kungen über die Wirkung des 
TABAKS an sich ging Thomas die 
Auswirkungen des Rauchens 
WISSENSCHAFTLICH an. Unsere 
9b staunte. Was Thomas da an 
Tabellen und Zahlen auf die 
Tafel knallte... Er ließ von uns 
aus dicken Wälzern vorlesen, die 
er zu einem Stapel vorn auf den 
Lehrertisch getürmt hatte. Dann 
gab er grinsend ausgerechnet 
Ilona den buntbebilderten Kata- 


log eines polnischen Kosmetik- 
salons. „Lies die deutsche Über- 
setzung. — dort wo ich es ange- 
strichen habe!“ rief Thomas. 
llona las frech an, verstummte 
dann aber und las für: sich still 
weiter. Wir saßen wie verzau- 
berte Kaninchen... 

„Mir wird schlecht!“ sagte Ilona. 
„Frau Petzold, ih muß mal 
aus...“ 

„Du kommst aber gleich wieder!“ 
sagte Frau Petzold und schluckte 
tapfer. 

„Und jetzt paßt genau auf!“ 
trompetete Thomas und sah da- 
bei auch Frau Petzold an. „So- 
was habt ihr noch nicht gesehen. 
Ich hab's von meinem Vater. Und 
eigentlich durfte er's gar nicht 
rausgeben, weil es so etwas wie 
geheim ist. Ich zeige euch jetzt 
ein paar Röntgenaufnahmen.“ 
Thomas schaltete den Polylux 
ein. „Es sind ORIGINALE. Auf- 
nahmen von Schülern unseres 
Alters sind auch dabei.“ 

„Ich komme gleich zurück!“ sagte 
Frau! Petzold. Sie sah grün im 
Gesicht aus. 

„Ich mach’ das hier schon wei- 
ter!" sagte Thomas, und in sei- 
nen Augen blitzte es. „Wer feige 
. vor Tatsachen ist, soll rausgehen. 
Wer aber wissen will, bleibt 


hier!" Frau Petzold setzte sich. 
Wie es in unserer 9b weiter- 
ging? 


Als Thomas seinen schrecklichen 
Vortrag beendet hatte, saßen 
von unseren 28 Schülern noch 17 
auf ihren Stühlen. Die übrigen 9 
befanden sich auf der Toilette - 
aber sie rauchten nicht. Frau 
Petzold war vierzehn Tage krank, 
wirkt jetzt aber bedeutend jün- 
ger und kann wieder lachen, 
was sie in letzter Zeit immer 
weniger konnte... 

Und das RAUCHEN? Also: Ilona 
raucht nicht mehr. Der polnische 
Katalog hatte ihr wohl den Rest 
gegeben. Die giftgrünen Augen- 
schatten sind auch weg. Ange- 
pinselter Mund und lackierte 
Fingernägel sind geblieben. Das 
liegt wohl auch an dem pol- 
nischen Kosmetikkatalog, den 
Ilona von Thomas geschenkt be- 
kommen hat. Und die übrige 
Truppe? Die meisten haben sich 
inzwischen auf Kaugummi umge- 
stellt. 


Anjas Mutter blickte auch an die- 
sem Morgen scheinbar unbewußt 
zu den Fenstern ihrer Wohnung 
hoch. Früher hatte des öfteren ein 
kleines Mädchen dort gestanden 
und nachgewinkt. Der kleine Ab- 
schiedsgruß hatte 
Anjas Mutter 
immer froh ge- 
stimmt. Sie wußte, 
sie wurde am 
Nachmittag erwar- 
tet und gebraucht. 


„Immer geschieht 
im Leben etwas 
zum letzten Mal, 
"aber niemals wird 
man sich bewußt, 
wann dieses 
letzte Mal gekom- 
men ist.“ Es war 
Anjas Philosophie 
und ihre Worte, 
die sie einmal 
äußerte. Der Mut- 
ter kamen sie an 
diesem Morgen in 
den Sinn. 


Wann ließ sich Anja zum letzten 
Mal das Haar von ihr kämmen, 
sich an die Hand nehmen, sich in 
das Bett bringen? Und wann hatte 
Anja ihr das letzte Mal nachge- 
winkt? Anjas Mutter fühlte sich 
plötzlich sehr alt. Ihr stiegen Trä- 
nen in die Augen. Sie kam sich 
deshalb dumm und rückständig vor. 


Doch was half es? Verstand ist die 
eine, dumme Gefühle die andere 
Seite der Medaille, Anja befand 
sich in einem Alter, in dem sie sich 
mehr als genug mit eigenen Pro- 
blemen und Konflikten herumzu- 
schlagen hatte. Probleme, die auch 
eine Mutter nicht lösen kann. Ob- 
wohl Anjas Mutter dies wußte, 
hockte sich dennoch ein Rest Trau- 
rigkeit mit an ihren Arbeitsplatz. 


Doch im Grunde genommen war 
für diese blöde Rührseligkeit die- 
ser Morgen, mit seinem Blick zum 
Wohnungsfenster gar nicht zu- 
ständig. Angefangen hatte es da- 
mit, als Anja ohne jede Sentimen- 
talität und gerade so, als sei 
es die selbstverständlichste Sache 
der Welt, den Eltern klipp und 
klar erklärte, daß sie ihren Urlaub 
zukünftig ohne Tochter ‘planen 
müssen. Als Lehrling habe sie nun 
nur noch vier Wochen Ferien und 
die wolle sie natürlich gemeinsam 
mit ihren Freunden verbringen. 


Anjas Mutter hatte sich theoretisch 
längst damit abgefunden, daß sie 
eines Tages auch mit dieser be- 
rechtigten Forderung der Tochter 


Anjas Mutter 


GISELA PREISSLER 


fertig werden müßte. Sie konnte 
nichts dagegen machen, daß sie 
trotzdem einen psychischen 
Schmerz empfand, als Anja ‘ihr 
Anliegen vortrug. Sie zeigte nicht 
das leiseste Bedauern, daß die 
Zeit der gemein- 
samen herrlichen 

Erlebnisse mit den 
Eltern für immer 

vorbei sein sollte. 


Als Anjas Mutter 
die Tochter zur 
Welt brachte, da 
glaubte sie, nun 
ein Kind zu haben 
für das ganze 
Leben. In Wirklich- 
keit, so sagt sie 
sich heute, gehört 
ihr Anja knapp 15 
Jahre, Eine kurze 
Zeit für eine 
Mutter. Nun emp- 
findet Anja jeden 
Ratschlag als eine 
Bevormundung, 
und- jedes Verbot 
ist für sie Gängelei. 


Anja will sich ihren Weg zum Er- 
wachsensein selbst bahnen. Es ge- 
fällt ihr nicht, wenn die Mutter 
immer wieder versucht, ihr die 
Steine aus eben diesem Weg zu 
räumen. Anjas Mutter weiß auch 
das. Doch was wäre sie denn für 
eine Mutter, wenn sie sich nicht 
dafür interessierte, mit wem Anja 
die Abende verbringt und wie sie 
mit dem Lernen in Schule und Be- 
trieb vorankommt, ob sie sich 
zweckmäßig kleidet, welche Bücher 
sie liest und welche Musik sie 
gern hört. 


Woher soll Anja wissen, was für 
sie gut und richtig ist? Man muß 
ihr doch einfach immer wieder vor 
Augen führen, welche Gefahren 
das Leben parat hält. 


Als Anjas Mutter an diesem Tag 
noch Hause kommt, liegt ein Zettel 
auf dem Tisch: 


Liebe Eltern, ich schlafe heute 
bei Katrin in der Laube. Das Wet- 
ter ist so schön, und morgen haben 
wir frei. Ihr habt doch Vertrauen, 
oder? Tschüß — Eure Anja. 


Anjas Mutter schlief an diesem 
Abend sehr spät ein. Und bevor 
sie einschlief,. nahm sie sich fest 
vor, nie wieder morgens zu den 
Fenstern ihrer Wohnung zu blicken. 
Im gleichen Augenblick war ihr 
klar, daß ihr das nicht gelingen 
würde. 


VIGNETTEN: PETER ISENSEE 


Faschismus in Deutschland. 
Tausenden, die ins Exil gehen 

müssen, sind auch die Schriftsteller 
Heinrich und Thomas Mann. Ihnen wird 
die deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt. 


Unter den 


Keine Staatsbürgerschaft haben, 

das bedeutet aber: Freiwild für Polizei- 

und Beamtenwillkür sein, nicht reisen können, 
keinen Rechtsschutz genießen. In dieser 
schweren Zeit gewährt eine arme kleine 


Gemeinde im Ostböhmischen den beiden Schriftstellern 

und deren Familien das „Heimatrecht“ und damit die 
Staatsbürgerschaft der damaligen bürgerlichen Tschechoslowakei. 
Das geschah vor rund 40 Jahren in Prose& u Skutce am Rande der 
böhmisch-mährischen Gebirgskette. Wie gerieten Heinrich und 
Thomas Mann gerade in diese kleine Gemeinde? Wie fanden sie 


hierher? 


„ni“ ging der Geschichte nach, 
die bis in das Jahr 1935 zurückreicht, stöberte im Archiv der 
Prager Universität in Zeitungsausgaben der dreißiger Jahre 
und begab sich direkt an den Ort des Geschehens in der 


heutigen CSSR. 


Obstbäume begrenzen 
die schmale Land- 
straße, die sich hinauf 
ins Dorf windet. Die 
Zweige neigen sich 
unter der Last der 
Kirschen. „Die Ernte 
soll den Ärmsten von 
Prose& gehören" — so 
bestimmte es einst ein 
Mann, der in die 
Literaturgeschichte der 
Welt einging und den 
die Prosecer voller 
Hochachtung „ihren 
Meister Mann“ nennen; 
Thomas Mann. Er hatte 
jene Bäume auf seine 
Kosten pflanzen lassen. 
Vor 40 Jahren geschah 
das, in einem Sommer, 
von dem die vergilbte 
Dorfchronik zu berichten 
weiß: 


„42 Personen im Armen- Frau Anfang 1937 nach Und so stoße ich einige 


haus. Die Schulden 
des Dorfes auf 42 975 
Kronen angewachsen. 
Das Heu schlecht ge- 
trocknet. Noch 3 Grad 
minus im April .. .“ 
Wenige Zeilen darunter 
Eintragungen über die 
Sitzung des Dorfrates, 
vom 8. August 1935 
datiert. Punkt 1: Ab- 
stimmung über die 
Anschaffung eines Fahr- 
rades zwecks Ausliefe- 
rung von Brot. 

Punkt 2: Behandlung 
des Antrages des 
Bürgers Rudolf Fleisch- 
mann über die Ver- 
leihung des Heimat- 
rechts an Dr. Thomas 
Mann. Also doch! Von 
den Prosecern hatte ich 
erfahren, daß der 
Schriftsteller mit seiner 


Prosec kam, um der 
Gemeinde für ihren 
mutigen Entschluß — zur 
damaligen Zeit hatten 
die Henleinfaschisten 
bereits großen Einfluß — 
zu danken. In den 
Zeitungsnotizen, die 
ich in Prag gelesen 
hatte, war nur die Rede 
von Heinrich Mann 
gewesen, nicht aber 
von Thomas. Doch das 
war nun die Bestäti- 
gung. Beide Manns 
hatten von Prosec 
Heimatrecht erhalten. 


Seiten vorher in jener 
Dorfchronik auf ein 
Schriftstück aus dem 
Jahre 1935: 

„Der Unterzeichnete 
beehrt sich, die Stadt- 
vertretung Prosec u 
Skutce um die Zuer- 
kennung des Bürger- 
rechts zu ersuchen. 
Ganz ergebenst 
Heinrich Mann...“ 
Mit neun Ja-Stimmen 
und sechs Gegen- 
stimmen bzw. Enthal- 
tungen entschied der 
Dorfrat Mitte August 
des Jahres 35 schließ- 
lich für die Verleihung 
des Heimatrechtes an 
Heinrich Mann. So 
wurde ein Schlußstrich 


THOMAS MANN 


unter ein Hin und Her 
gezogen, das seit 
Wochen währte. Zu- 
nächst nämlich hatte 
sich Heinrich Mann mit 
seiner Bitte an den 
damals größten deutsch- 
sprachigen Ort der 
ESR, Reichenberg/ 
Liberec gewandt. „Der 
Aufnahme in den 
Heimatverband 
Reichenberg sollen 


augenblicklich keine 
größeren Schwierig- 
keiten im Wege 
stehen“, vermeldete die 
Prager „Deutsche 
Zeitung Bohemia“ am 
6.6. 1935. Und drei 
Wochen später fand in 


HEINRICH MANN 


Reichenberg eine 
Sitzung der Stadtver- 
tretung statt, die 
damals „grundsätzlich 
nichts gegen die Ver- 
leihung des Bürger- 
rechtes an Heinrich 
Mann einzuwenden 
hatte“ („Prager Tage- 
blatt“ vom 28. 6. 1935). 
Doch wenig später 
wurde das Ansuchen 
Manns von der Tages- 
ordnung gestrichen. 
Dazu das „Prager 
Tageblatt“: „Wie wir 
erfahren, beabsichtigt 
der Reichenberger 


Stadtrat... sich vorher 
darüber zu informieren, 
aus welchen Gründen 
Heinrich Mann die 
reichsdeutsche Staats- 
bürgerschaft aberkannt 
wurde.“ Das aber war 
nichts anderes als eine 
Ausflucht. Eine Flut 
von Protesten der 
Bevölkerung brach los. 
In der „Roten Fahne“ 
aus jener Zeit ist zu 
lesen, daß eine Reihe 
von Gemeinden 
Heinrich Mann das 
Heimatrecht anbot. 
Durch die Verbindung 
zu dem Anwalt Fleisch- 
mann, der aus Prosec 
stammte, kam schließ- 
lich dieser kleine ost- 
böhmische Ort ins Spiel. 
Knapp ein Jahr später 
stellte auch Thomas 


Mann seinen Antrag. 
Kamil Fritz, Stellver- 
treter des Bürger- 
meisters und Post- 
meister, kämpfte da- 
mals besonders um die 
Bewilligung der Anträge 
der Manns. Zu seinem 
Haus führte auch der 
erste Weg Thomas 
Manns, als dieser im 
Januar 1937 mit seiner 
Frau Katia und dreien 
seiner Kinder nach 
Prose© kam. Maria 
Fritzova, die Frau des 
Postmeisters, lebt heute 
noch dort. 

Ihr Haus ist nicht 

leicht zu finden, doch 
jeder Prosecer kann mir 
den Weg zu ihr weisen. 
Frau Fritzova ist Be- 
sucher gewohnt. 
Während ich mich in 
ihrem Wohnzimmer 
umsehe, in dem damals 
das Treffen mit Thomas 
Mann stattfand, kramt 
sie Dokumente, Briefe 
und Fotos hervor. Sie 


erinnert sich noch 
genau an die Berichte 
ihres Mannes von den 
Gemeindesitzungen, an 
den Besuch der Manns 
in Prosec. Mit zittern- 
den Händen reicht sie 
mir wertvolle persön- 
liche Briefe und Post- 
karten, die sie in den 
Jahren danach von der 
Familie Mann erhielt. 
Vieles hat sie über 

die Zeit des Faschismus 
hinweggerettet. Haus- 
suchungen gab es 
damals in Prosec. Die 
Nazis hatten von der 
mutigen Tat des 
kleinen Ortes erfahren. 
Doch aus den Prosecern 
war nichts herauszu- 
kriegen. Viele Bewohner 
des Dorfes gingen zu 
den Partisanen, 40 
kehrten nicht zurück. 
Die alte Frau legt die 
Dokumente wieder 


vorsichtig in eine 
Mappe. Als sie mich 
hinausbegleitet, zeigt 
sie mir den Weg, den 
sie damals mit der 
Familie Mann zur 
Bürgermeisterei ging. 
Auch ich schlage diesen 
Weg ein zu jenem 
Haus, in dem heute die 
Fotos der 40 gefalle- 
nen Prosecer hängen. 
Hier verwahren Bürger- 
meister Cach und 
Lehrer Tomasek die 
Dorfchronik, die mit 
wenigen Stichpunkten 
auf jenes Ereignis hin- 
weist, durch das Prosec 
Geschichte machte. 


Obstbäume begrenzen 


PROSECER MUSEUM 
MIT MANN-GEDENKSTÄATTE 


FOTOS: AKADEMIE DER 
KUNSTE (3), ARCHIV (1) 


die schmale Land- 
straße, die aus Proseä 
hinausführt. Die Zweige 
neigen sich unter der 
Last der Kirschen. In 
den Bäumen sitzen die 
jüngsten Prosecer und 
nehmen sich, was ihnen 
gehört. 


Ich möchte bloß wissen, was ich diesen Kerlen 
getan habe: Anstatt mich ganz einfach anzu- 
lächeln und ganz zünftig anzuflachsen und ganz 
dufte ins Kino oder zu einem Eis oder zu einem 
Bummel durch den Park einzuladen, wie sie das 
doch mit all den anderen Mädchen tun - 

sehen die mich nur ganz scheel von der Seite an 
und gehen ganz gleichgültig an mir vorbei und 
machen ganz hinterlistig einen Bogen um mich 
und stecken ganz gemein hinter meinem Rücken 


ihre Köpfe zusammen und tuscheln ganz heim- \ 
tückisch hinter mir her - bis ich wirklich nicht 
mehr weiß, woran ich bin, und auf‘ schnellstem 
Wege nach Hause eile und in den Spiegel sebe - 
und erkenne, daß ich eine ganz langweilig gerade 
Nase und einen ganz lächerlich gleichmäßigen 
Busen und eine ganz albern schmale Taille 
babe - 

kurz: daß ich ein ganz und gar häßliches Mäd- 
chen bin! 


Ein ganz und gar häßliches Mädchen 


Karl Sewart 


Was ich gegen 
lch will so schnell wie möglich auf den Sportplatz 
hinaus, die anderen Jungen sind‘ bestimmt schon 
mitten in einem zünftigen Match, da kommt An- 
gelika von der anderen Straßenseite herüber, 
stellt sich mir in den Weg und fragt mich, was ich 
eigentlich gegen Mädchen hätte. 

„Ich?“ antworte ich. „Was soll ich denn gegen 
Mädchen haben? Ich wüßte wirklich nicht, was 
ich gegen Mädchen haben sollte!“ 

„Das glaube ich dir nicht“, sagt Angelika darauf. 
„Wenn du wirklich nichts gegen Mädchen hättest, 
würdest du doch mal ein Mädchen zu einem Eis 
einladen!“ 

Um Angelika von dem Wahn zu bejreien, daß 
ich was gegen Mädchen habe, lade ich sie zu 
einem Eis ein. 

„Ich weiß nicht“, sagt sie, als sie den Becher 
leergelöffelt hat. „Ich weiß nicht, ob ich dir glau- 
ben soll, daß du wirklich nichts gegen Mädchen 
hast. „Wenn du wirklich nichts gegen Mädchen 
hättest, würdest du doch mal mit einem Mädchen 


Mädchen habe 


ins Kino gehen!“ 

Um Angelika von ihrem Yablabban zu heilen, ich 
hätte was gegen Mädchen, gehe ich mit ihr ins 
Kino. 

„Hm“, sagt sie, als die Vorstellung zu Ende ist. 
„Hm, ich bin wirklich ernsthaft im Zweifel, ob 
ich dir glauben kann, daß du wirklich nichts 
gegen Mädchen hast. Wenn du wirklich nichts 
gegen Mädchen hättest, würdest du doch mal 
ein Mädchen nach Hause begleiten!“ 

Um Angelikas Zweifel zu zerstreuen, daß ich 
was gegen Mädchen habe, begleite ich sie nach 
Hause. 

Und nun stehe ich schon die halbe Nacht mit ihr 
vor ihrer Haustür und habe schon ganz kalte 
Füße und bin auch sonst ganz und gar durch- 
gefroren, sie aber äußert nicht mehr den min- 
desten Zweifel daran, daß ich was gegen Mäd- 
chen habe! 

Ich jedoch glaube, ich fange wirklich langsam 
an, was gegen Mädchen zu haben! 


nlimleser- 


brief 


Diskussion 

Es würde mich freuen, wenn Ihr noch 
mehr solcher problemreichen Geschich- 
ten wie z.B. „Zersprungenes Porzel- 
lan“ obdruckt und sie zur Diskussion 
stellt. 

CORNELIA STOCK, BIRKENWERDER 


Mut einer Indianerin 

In Eurem Heft 4/1976 las ich den hoch- 
interessanten Artikel „Kanatha = Mut” 
von Regine Sylvester über die Indiane- 
rin Eleonore Sioui. Es muß eine phan- 
tostisch selbstbewußte Frau sein. Sie 
ist 50 Jahre alt, hat sieben Kinder und 
nimmt trotz der großen finanziellen 
Schwierigkeiten, trotz des sozialen 
Elends noch ein Studium auf. Sie 


wurde für mich zum Vorbild. 
MICHAEL SCHACHT, RADEBEUL I 


Ilona Regner kommt gut an 
Ilona Regner soll sich ja nicht von 
den unzufriedenen Lesern, die immer 
über ihre Beiträge meckern, beein- 
drucken lossen. Ich finde es gut, daß 
wir durch sie einige Sänger aus dem 
kapitalistischen Ausland richtig ken- 
nenlernen und die Wahrheit über die 
kapitalistisce Meinungsmache, vor 
allem in der BRD, erfahren. Auch ich 
habe mich von Gunter Gabriels Lie- 
dern einwickeln lassen. Aber als ich 
dann las, wie er wirklich ist, habe ich 
mich geschämt, daß er mir einmal ge- 
fallen hat. 

INES KAHLER (16), 
OTTENDORF-OKRILLA 


„Weiter so!" 


Ich bin begeistert von dem Plakat 


ü 


LIND 


„Weiter sol" aus Heft 4/1976. Aktua 
tät und gute Gestaltung ergänzen sid 
sehr gut. Ich bin leidenschaftliche 
Sammler von Postern, meine Ane 
kennung für den Grafiker. Macht wei 
ter so in diesem Genre der Kunst! 
REGINE ROLL, COTTBUS 


Urlaub für Lehrlinge 

Bisher konnte mir niemand eine aus- 
reichende Antwort auf meine Frage 
geben. Es geht um meinen Urlaub. Ich 
befinde mich jetzt im zweiten Lehrjahr 
und werde am 16. 7. 1976 meine Lehre 
beenden, Wieviel Tage Urlaub stehen 
uns dann zu? Unsere Lehrlinge sind 
der Meinung, daß uns 24 Tage zu- 
stehen. 

PETRA KUPIEC, NEU-BUCH 


Wärst Du ein ganzes Jahr Lehrling, 
dann bekämst Du laut Jugendgesetz 
vom 28.1.1974 GBl. I Nr. 5 $ 21 
Abs. 6 24 Tage Grundurlaub. Da Du 
aber nur ein halbes Jahr Lehrling bist, 
steht Dir auch nur für diese Zeit an- 
teilmäßig Urlaub wie für einen Lehr- 
ling zu, für die Zeit bis zum Jahres- 
ende bekommst Du dann ebenfalls an- 
teilmäßig den Urlaub eines Fach- 
arbeiters. 


Frage einer Vierzehnjährigen 

Bis zu welcher Uhrzeit darf man mit 
14 Jahren eine Diskothek besuchen? 
ANTJE-CHRISTIANE SANDNER (14), 
DESSAU 


Solange Du noch nicht 18 Jahre alt 
bist — bis 22 Uhr. 


Eheschließung 

Wir wollen demnächst heiraten.‘ Ange- 
regt durch die Diskussion „Tag der 
Hochzeit“ haben wir uns vorgenom- 
men, unsere Eheschließung in einer 
anderen als unserer Heimatstadt durch- 
zuführen, 

Anschließend wollten wir dort gleich 
unsere Flitterwochen verbringen. 
Freunde von uns meinten, daß man 
nur dort heiraten darf, wo einer der 
beiden künftigen Eheleute polizeilich 
gemeldet ist. 

ULRICH B., HEIKE R., SPREMBERG 


Eure Freunde haben nicht recht. 
könnt in jedem beliebigen Ort der 
DDR heiraten, wenn Ihr von dem dor- 
tigen Standesamt einen Termin er- 
haltet. 


Ihr 


Mit diesem Termin stellt Ihr 


einen Antrag auf Eheschließung (beide 
Partner müssen anwesend sein) ent- 
weder in Eurem Heimatort oder in 
dem Standesamt, in dem ihr beabsich- 
tigt zu heiraten. 


Fragen und 
Meinungen 


Nur einseitig? 

Warum schreibt Platten-Paule nie über 
Neuerscheinungen klassischer Musik? 
Ihr vermittelt damit ein einseitiges 
Angebot. Wenn sich auch viele Ju- 
gendliche nicht für klassische Musik 
interessieren, muß man sich unbedingt 
nach den schmalspurig Interessierten 
richten? 

THEO BAUER (17), HALLE 


Im ni gibt es für jeden etwas — schlag 
nach auf Seite 60/61 unter nl-informiert. 


Nicht: je länger, je lieber? 

1. Was meinen die Jungen dozu, wenn 
ein Mädchen 10 cm (1,76 m z. B.) größer 
als der Durchschnitt der anderen Mäd- 
chen ist? Würde sie es stören, wenn 
sie so eine Freundin hätten? 


2. Worum gehen viele Jugendlichen 
nur vom Äußeren aus? Man wird 
von ihnen verspottet und mißachtet. Es 
kann doch keiner dafür, wie er aussieht. 
3. Was ist die Traumgröße der Mäd- 
chen? 

SUSANNE MÄRZ, LEIPZIG 


> 


ayY\ 
BU“ 


Sind wir altmodisch? 

Wir sind zwei junge Mädchen (18 
Jahre) und wohnen in einem kleinen 
Dorf, in dem jeden Sonnabend und 
Sonntag Jugendtanz ist. 

Zu diesen Tanzveranstaltungen gehen 
aber auch viele jüngere Mädchen. Es 
ist keine Seltenheit mehr, doß die 
meisten einen Freund haben und mit 
14 Jahren schon verlobt sind. Wenn 
sie hören, doß wir noch „solo“ sind, 
werden wir als altmodisch betitelt. Wir 
sind jedoch der Meinung, daß man mit 
18 Jahren seine Jugend noch genießen 
sollte; mit Ausnahme, wenn der Part- 
ner für's Leben kommt. 

Sind wir darum altmodisch? 
MARTINA UND MARION KERN, 
BOBERSEN 


Jürgen Heinrich 

„Ich habe mir mal geschworen, wenn 
ich merke, daß ich im Beruf nicht über 
das Mittelmaß hinouskomme, höre ich 
auf," 


. MER 


Dieser Gedanke gefällt mir!! Einfach 
aufhören. .., Vielleicht könnt Ihr mal 
Jürgen Heinrich fragen, was er in die- 
sem Fall anzufangen gedenkt, und mir 
seine Überlegungen mitteilen. Wenn 
alle Menschen, die nur das Mittelmaß 
in ihren Berufen erreichen, einfach auf- 
hörten, zu arbeiten... 

Es mag schon vörkommen, daß ein 
Schauspieler so kuriose Gedanken hat, 
dann sollte doch aber spätestens der 
Redakteur darüber stolpern oder 
hat der auch schon aufgehört? 
GISELA GOHDE, BERLIN 


Es geht darum: sich nicht mit dem 
Mittelmaß zufriedenzugeben. 


Paragraphen praktisch 

Ich gehe in die 9. Klasse und will in 
den Ferien in einem Betrieb arbeiten. 
Brauche ich dazu eine schriftliche Ge- 
nehmigung meiner Eltern? 

FRANK HERRMANN, DESSAU 


Ja, und noch mehr. Aber die wichtig- 
ste Voraussetzung ist erstmal, daß 
man 14 Jahre alt ist, vorher darf man 


nd 
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ohnehin in den Ferien nicht arbeiten. 
Bist Du 14 Jahre, benötigst Du neben 
der Zustimmung Deiner Eltern die des 
Direktors Deiner Schule und eines 
Arıtes,. Schließlich muß die Gewerk- 
schaft des Betriebes, in dem Du ar- 
beiten möchtest, auch dafür sein. Ha- 
ben alle „Ja“ gesagt, weil Deine Ge- 
sundheit und Deine Leistungen in der 
Schule ansehnlich sind, wird mit Dir 
ein Arbeitsvertrag abgeschlossen — mit 
Unterschriften und Stempeln, mit Dei- 
nen Rechten und Pflichten als zeit- 
weiliger Werktätiger. Allerdings darfst 
Du in den Sommerferien nicht länger 
als drei Wochen und in den Herbst- 
oder Winterferien nicht länger als 
eine Woche im Betrieb arbeiten, Das 
ergibt sich aus der „Anordnung über 
die freiwillige produktive Tätigkeit von 
Schülern ab vollendetem 14. Lebensjahr 
während der Ferien“ vom 15. 10. 1973 
(GBI. Teill, Nr. 52, S. 519). 


Staatsanwalt Dr. Dieter Plath 


Ewig abgeblitzt 

Ich habe schon über zwanzig Briefe 
an Visitenkarten geschickt, die mir be- 
sonders gefielen, sowie an auslän- 
dische Adressen, die im „neuen leben“ 
abgedruckt waren. Aber bis jetzt er- 
reichte mich nie eine Antwort. Woran 
könnte das liegen? 

SYLVIA M., EBERSWALDE-FINOW 


Ganz einfach daran, daß diese jungen 
Leute zuviel Post bekommen, die sie 
unmöglich alle beantworten können. 


Kennwort Petra 
Die Geschichte 
zellan“ 


Por- 


„Zersprungenes 
(siehe Heft5) hat ein viele 
Menschen bewegendes Problem zum 


Inhalt: 


Petra spürt erst, als sie eine große 
Entscheidung zu treffen hat: wird sie 
ihr Baby austragen oder wird sie die 
Schwangerschaft unterbrechen — daß 
sie mit ihrer Mutter nicht mehr reden 
kann. 


Das Miteinander-reden-können. 


Viele Leser, die uns schrieben, versuch- 
ten die Ursachen des Problems aufzu- 
spüren und erste Ratschläge zu geben. 
Die Diskussion geht weiter! 


Die Mutter von Petra müßte ein 
engeres, ein kameradschaftliches Ver- 
hältnis zu ihrer Tochter finden. Sie 
müßten beide versuchen, ihre unter- 
schiedlichen Ansichten zu koordinieren. 
Denn daß in diesem Verhältnis etwas 
nicht stimmt, sieht man auch daran, 
doß Petra ihren Freund Frank mit kei-. 
nem Wort zu Hause erwähnt. Petra 
würde ich auf alle Fälle raten, sich 
mit ihrer Mutter auszusprechen. Das 
ist sicher nicht so einfach, doch in 
diesem Punkt muß man sich selbst 
überwinden, 

CORNELIA ST., BIRKENWERDER 
Die Verständnislosigkeit der Mutter 
kann ich nicht ganz begreifen. Sie 
hätte doch etwas ohnen müssen, als 
Petra dieses Thema zur Sprache 
brachte. Oder kannte sie ihre Toch- 
ter wirklich so schlecht? 

EVELYN GEROLD, LANGEBRUCK 


Kennwort: Prämie 

In Theatern der Republik als Stück 
„Protokoll einer Sitzung“ gespielt, als 
sowjetischer Spielfilm unter dem Titel 
„Die Prämie“ gezeigt, wird das Pro- 
blem der Brigade Potapow zum aller- 
orts interessierenden Diskussionsgegen- 
stand. 

In Heft 5/1976 rief auch das ni zur 
Diskussion auf, die auf jeden Fall in 
den nächsten Heften fortgesetzt wird. 


Potapows Vorschlag ist vernünftig und 
gut. Prämien müssen verdient sein. 
Von nichts kommt nichts. Auch keine 
Prämie, Das muß doch fjeder einsehen. 
BIRGIT P. (16'%), FELDBERG 


Ich kann mir niemanden vorstellen, der 
eine Prämie verweigert, weil er weiß, 
doß nach einem unrealen Plan ge- 
arbeitet wurde. Warum hat Potapow 
nicht eher eingegriffen, wenn er so 
verantwortungsbewußt und ehrlich ist 
und seine Brigade hinter sich 'hat? 
Man kann von den Kombinatsmitglie- 
dern nicht das Geld zurückfordern. Das 
ist eine Unmöglichkeit in puncto Lei- 
tungstätigkeit, 

BRIGITTE BECHSTEDT (21) ,- 
SOMMERDA 


Wegen kurzer Haare abgelehnt 


Uftz. Otto Manz stellte in Heft 5/1976 
die Frage: ob die kurzen Haare ein 
Grund sind, einen Soldaten als Tän- 
zer abzulehnen. Darauf reagierten 
viele Leser — meist Betroffene — spon- 
tan und gaben ihrer Meinung folgen- 
dermaßen Ausdruck: 


Ich möchte sagen, daß nicht das Außere 
in erster Linie ausschlaggebend ist. 
Was im Menschen steckt, ist für mich 
jedenfolls das Wichtigere, 

MARTINA SCHUTTE (16), STAAKEN 


Ein Grund kann das Vorurteil sein, 
daß sich die Soldaten im Ausgang nur 
„austoben“ wollen. Dies gilt für einen 
kleinen Teil, die Masse möchte aber 
ein paar frohe Stunden erleben. 
JOACHIM WALTER, ALTENBURG 


Ich finde, daß Soldaten auch bloß 
Menschen sind... 
PETRA ULRICH, STRAUSBERG 


An alle NVA-Angehörigent! 

Loßt Euch deswegen keine grauer 
Haore wachsen. Es gibt noch Mädchen 
die gern mit Euch tanzen!!i 

ELKE HARSING, WERNIGERODE 


Ich bin auch wegen det „kurzen“ Haare 
angepöbelt und von der „holden Weib- 
lichkeit“ mit „Körben“ reichlich versorg 
worden. Ich sehe darin die mangelnde 
Reife und die unzureichende weltan- 
schauliche Aufklärung über den Sinn 
des «£Ehrendienstes in den bewaffneter 
Organen unserer Republik. 

Ufw. HANS-JORG LEHMANN, 

EGGESIN 
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Der Hauptgrund ist, daß die Solda E 


ten wegen der großen Abstinenz bei 
der NVA sich oft betrinken und dann 
notürlich auf Teufel komm raus An- 
näherungsversuche starten. Das ge 
föllt keinem Mädchen. 

PETRA QUIRITSCH (16), BERLIN 


Wie kann man nur etwas gegen kurze 
Haare haben? Ich habe auch einen 
Freund bei der NVA, ehrlich gesagt, 
er gefällt mir mit kurzen ‚Haaren 
besser, 

KARIN STRASSBERGER, MERSEBURG 


Mit diesen Auszügen ist die Diskussion 
noch nicht abgeschlossen, wir warten 
weiter auf Eure Meinungen. 


Darf ich auch mit anderen 
Mädchen tanzen? 


David ging mit seiner Freundin zur 
Disko, lernte dort ein Mädchen kennen 
und tanzte mit ihr. Daraufhin reagierte 
die Freundin sauer und verließ die 
Veranstaltung. 

War Davids Verhalten richtig? 

Unsere Leser urteilen so: 


Wir können Davids Freundin gut ver- 
stehen, daß sie enttäuscht war, als 
Dovid ihr erklärte, er sei nicht nur 
auf sie angewiesen. Es fehlte ihm 
die Achtung vor diesem Mädchen. 
REGINA HENKE (161) UND 

UTE ENGLING (16%), 

KR. RIBNITZ-DAMGARTEN 


Schließlich ist Dovid seiner Freundin 
keine Rechenschaft schuldig. Solange 
men nicht verlobt oder verheiratet ist 
ist keiner dem anderen verpflichtet. 
ANDREA W. (15), SCHWEDT (O.) 


David hätte seiner Freundin gegen- 
über mehr Feingefühl zeigen sollen 
onstatt einer impulsiven Reaktion. Und 
seine Freundin hätte ein bißchen mehr 
Toleranz beweisen sollen. 

KERSTIN BERGER, 
POTSDAM-BABELSBERG 


Ich bin davon überzeugt, daß meine 
Freundin Martina auf eine solche ge- 
meine Antwort ähnlich reagiert hätte 
wie Davids Freundin. 

STEFFEN WENZEL, ZERBST 


Ein Junge kann mit 15 Jahren noch 
nicht eine so feste Bindung mit einem 
Mödchen eingehen, daß er keine an- 
dere mehr ansieht. 

SYBILLE DREYER (14), ELSTAL 


Wenn seine Freundin so darauf reo- 
giert, dann sollte sich David doch nach 
einem anderen Mädchen umsehen. 
KERSTIN ROSENTHAL (15) UND 
REGINA HOHNE (15), KR. ZOSSEN 


Wahre Begebenheit 


Folgende Anzeige konnte man im nl 
lesen: 1. Christine 19/1,60 2. Bez. Cott- 
bus, Facharbeiter für FKK 3. lache 
gern 4. Humorlosigkeit 5. Pferde steh- 
len. . 


Christines Briefkasten quoll, täglich 
über, mit einem derartigen Erfolg 
hatte die junge Facharbeiterin für 
FKW weißgottamor nicht gerechnet! 
Allerdings war ihr überhaupt nicht 
mehr zum Lachen zumute, denn alle 
diese Korrespondenzen vom männlichen 
Geschlecht wünschten nähere Aus 
künfte betreffend FKK, verlangten nach 
Umschulung, fragten nach Qualifizie- 
rungsmöglichkeiten und welchen Schul- 
obschlußB man dafür haben müsse 
usw., kurz es handelte sich leider 
durchweg um äußerst unseriöse An- 
gebote. Es kamen auch Episteln von 
weiblicher Hand, darin las man 
Christine die Leviten, so daß ihr mehr 
zum Weinen als zum Lachen war. Sie 
schickte einen zornfunkensprühenden 
Beschwerdebriet an die DEWAG. 
Nach 4Wochen — ein Riesenstapel 
wohlverschnürter Makulatur war be- 
reits dem Altstoffhandel übergeben — 
kam noch ein Brief, Er war vom Druck- 
fehlerteufel höchstpersönlich, der war 
22 Jahre alt, stahl auch gern Pferde 
und bat, man möge ihm für seine 
Unachtsomkeit das Fell gerben. Als 
die DEWAG eine Berichtigung erschei- 
nen ließ, hatte Christine kein Verlan- 
gen mehr nach Briefpartnerschaft. Sie 


und der „Teufel“ hatten sich verlobt 
und verbrachten gerade ihren Urlaub 
am FKK-Strand. h 

SUSANNE FELKE, BERLIN 


Teufelnochmallll 


Die weisen Lateiner 


Viel Humor und Sachkenntnis bewie- 
sen die alten Lateiner, ols sie den 
Bund für's Leben den Namen „Ehe' 
goben, welcher Abkürzung ist fü 
„aerrare humanum est“: Irren ist mensch 
lich. 

Zitiert von 

RAINER MICK, GUMNITZ 


Achtfache Antwort zu 
„abfahrenden Zügen“ 


im Heft 3/1976 versuchte ein Mädchen 
einen Jungen, der ihr in der Mitropa 
gegenübersaß, wiederzufinden und gab 
eine Suchmeldung mit Personenbe- 
schreibung bei uns auf. Daraufhin mel- 
deten sich acht Jungen, die 1,77 groß 
waren, dunkelblondes, kurzes Haar 
hatten und auch am bewußten Tag in 
braunem Anorak und dunkler Hose 
anzutreffen waren. 


Naja, die Wahl 
Qual! 


wer hat, hat die 


KORNELIA ENDER über SC Chemie 
Halle, 402 Halle, Robert-Koch-Straße 
GRUPPE 2 + 1 über Jan Szewczyk, 
00—739 Warschau, Stepinska 47/49 m. 
31, VR Polen 

MODERN-SOUL-BAND ‚über Peter Pe- 
gel, 1162 Berlin, Dreiserstr. :28 
GJON DELHUSA, Budapest XIV, Lu- 
mumba utca 168, Ungarische VR 


Zum Rücktitel: Gjon Delhusa kommt 
aus Budapest. Seit seinem 12. Lebens- 
jahr spielt er Gitarre und singt. Bei 
uns ist der junge sympathische Sän- 
ger aus Ungarn durch Auftritte im 
Jugendfernsehen „rund" und andere 
Veranstaltungen, z.B. das Internatio- 
nale Schlagerfestival „Dresden 74" be- 
kannt geworden. Sein Titel „Mein er- 
stes Mädchen" erreichte vordere Plätze 
in den Wertungssendungen unseres 
Rundfunks. Gjon schreibt den größten 
Teil seiner Lieder selbst, sowohl den 
Text als auch die Musik. 

In Budapest singt er an den Wochen- 
enden in einem Jugendklub. Fr liebt 
humoristische und von der ungarischen 
Folklore beeinflußte Titel. 


Bitte vergeßt nicht, bei Briefen inner- 
halb der DDR einen frankierten Um- 
schlag mit Eurer Anschrift beizufügen. 
Ein Autogramm wird Euch dann noch 
mal so schnell zugeschickt. Vielen 
Dank. 


Bitte beachtet, daß hier nur auslän- 
dische Anschriften veröffentlicht wer- 
den. 


UISSR 


Jelena Porschnewa (15), 618 500 Perm- 
skaja obl., g. Solikamsk 7, ul. Ma- 
trossowa dom 16 kw. 39 (d, r) 

Baobig Jazenko (14), 285600 Kiewskojo 
obl., g. Mironowka, ul. Priwoksalnaja 
schkola Nr. 3 (d, r) 

Gennadij Ochman (16), 360005 g. 
Naltschik — 5, ul. Tarchanowa 77 
(d, 

Galitschewa Galja (15), 472 360 Karo- 
gandiskojo obl., p. Dolinka, ul. Trans 
portnoja dom 42, kw. 1 (d, r) 

Irina Tschuranowa (21), 410066 g. Sa 
rotow, ul. Gwardewskaja 22a, kw. 52 
(d. n 

Wera Mamajewa (21), 610.027 g. Ki- 
row, ul. Worowskogo dom 63, kw. 2 
(e, n) 

Nataljza Nikumena (16), 310082 g. 
Chorkow — 82, ul. A. Oschenkowa 7a, 
kw. 32 (d, r) 

Natalja Grib (15), 272244 Odesskaja 
obl.. Kominternowskij rayon selo 
Swerdiowo (d, r) 

Sweta Ignatjewa (15), g. 
G. Swesda, d. 75, kw 75 (d) 
Walentina Dilman (16), 472 360 Kara- 
gondinskaja obl., Nurinskij rayon, s/s 
Industrialnyj, schkola-internat (d, r) 
Juri Anaschkin (17), 440 044 Penso, ul. 
Woroschilowa, d. 3, kw. 69 (d, r) 
Raschida Suleimanowa (15), 474 702 9. 
Kirowabad, ul. Sewina d. 11 (d, r) 
Ljuda Prichodko (15), 322010 g. Nowo- 
moskowsk, ul, Sutschkowa 172/1 (d, r) 
Lidia Fillippowa (18), 368 300 g. Kas- 
pijsk, ul. Turaldi 3 d. 111, kw. 2 (r, d) 
Elma Ibadowa (16), 370 132 g. Boku 
— 32, ul. ©. Koschewogo 18, kw. 48 (r) 
Maria Fadejewa (19), 603028 g. 
Gorki K 28, Moskowskoje schosse d. 
84, kw: 4 (d, r) 

Magarita Gubinskaja (18), 624 330 g. 
Krosnouralsk, ul. Lenina 11—46 (d, r) 
Nina Jawkina, 153 660. Iwanowo GSP, 
pr. Stroitelej 114/134 (d) 

Leonid Garanin, g. Taschkent 139, 
Tschilansor W — 23, d. 14 kw. 29 
(d, 

Alexej Alexejew (16), 480091 Alma- 
Ata, ul. Mira 121, kw. 45 (d, r) 
Asja Chabibulina (16), 652 710 Keme- 
rowskaja obl., g. Kiseljowsk — 10, ul. 
Industrialnaja 3—7 (d, r) 

Natascha Kirjakowa (22), 198.095 Le- 
ningrad — 95, ul. Obornaja d. 5, 
kw. 13 (d, r) 

Erklärungen: d — deutsch, r — rus- 
sisch, e — englisch. 

Da die Redaktion weitere Korrespon- 
denzwünsche nicht erfüllen kann, bitten 
wir von Zuschriften abzusehen. 


Perm, ul. 


Im Heft 8/76 


beginnen wir 

eine neue Diskussion 
über „Diskozeit, Zeit 
zwischen Begeisterung 
und Langeweile?“ 


In einer Gerichts- 
reportage setzen wir 
uns mit Alkoholgenuß 
am Steuer auseinander. 


In Farbe: Schauspieler 
und Sänger 

Armin Mueller-Stahl, 
Gruppe Karat 
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Sabines Problem 


Sabine und Peter sind seit zwei 


Jahren verlobt. Sabine wohnt 

mit bei Peters Mutter. 

Im nächsten Jahr, wenn Peter sein 
Studium beendet hat, wollen 

sie heiraten. Nun sieht sich 
Sabine einem Problem gegenüber, 
mit dem sie nicht fertig wird. 
Nämlich: Was sie auch tut, 

nichts kann sie der Mutter recht 
machen. Ob es ums Kochen 

geht, ums Waschen oder wie man 
einkauft, immer greift 

die Mutter ein. Besonders 
wurmt es Sabine, daß Peter 
bei gelegentlichen 
Auseinandersetzungen 
zwischen ihr und seiner 
Mutter selten für sie Partei 
ergreift. Nun kommen 
Sabine Bedenken, ob unter diesen 
Umständen, die sich ja wohl 

nach der Heirat nicht ändern werden, 
jedenfalls nicht solange sie bei der Mutter 
leben müssen, eine glückliche Ehe 

führen läßt. 


Professor 


Jr Bomann 
antwvortet 
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Es ist schon ein Pro- 
blem, wenn man stän- 
dig bevormundet 

wird. Wer hat das schon 
gern? Dieses Problem 
ist aber durchaus lös- 
bar, vorausgesettt, alle 
Beteiligten sind an 
seiner Lösung inter- 
essiert und bereit, den 
anderen zu respek- 
tieren. 

Ich spreche ganz bewußt 
beide Seiten an. Nur 
ganz selten liegt die 
Schuld für auftretende 
Schwierigkeiten im 
Zusammenleben von 
Menschen auf einer 
Seite. Meist haben alle 
dazu beigetragen, die 
Harmonie des Mitein- 
anders zu stören und 
einen zermürbenden 
Kleinkrieg, der zunächst 
mit harmlosen Reibe- 
reien beginnt, herauf- 
zubeschwören. Das 
Schlimme dabei ist, daß 
sich jeder im Recht fühlt 
und die Schuld für 
Zerwürfnisse nur selten 
bei sich selbst sucht. 
Je länger dieser Zu- 
stand anhält, desto 
schwerer wird es, die 
Beziehungen wieder 

zu normalisieren. 

Man sagt: Jung bei 
Jung und Alt bei Alt. 
Bei näherem Hinsehen 
fällt es aber nicht 
schwer zu erkennen, 
daß bei Konflikten, 

die sich aus dem 
Zusammenleben 
mehrerer Menschen 
ergeben, der Alters- 
unterschied gar nicht 
die einzige und erst 
recht nicht die ent- 
scheidende Ursache ist. 


Von ungleich größerer 
Bedeutung ist die Ein- 
stellung, die jeder dem 
anderen gegenüber 
entwickelt und in 
seinem Verhalten offen- 
bart. Deshalb ist es 
falsch, Schwierigkeiten 
im Gemeinschaftsleben 
jüngerer und älterer 
Menschen einfach als 
Ausdruck eines Gene- 
rationskonfliktes werten 
zu wollen. Es handelt 
sich vielmehr um 
menschliches Versagen, 
das bei allen Alters- 
gruppen auftreten kann 
und primär überhaupt 
nicht an die Zugehörig- 
keit zu einer Genera- 
tion gebunden ist. 

Bei Sabine scheint der 
Fall so zu liegen, daß 
sie auf ein Mutter- 
Sohn-Verhältnis ge- 
stoßen ist, auf das sie 
aewissermaßen als 
Störfaktor wirkt. Die 
Mutter hat sie zwar 
aufgenommen, aber 
vielleicht mit dem mehr 
oder weniger bewußten 
Hintergedanken, damit 
ihren Sohn weiter an 
sich binden zu können, 
ihn nicht an ein Mäd- 
chen zu verlieren. 
Peter brauchte nichts 
aufzugeben. Er gewann 
dazu, indem Sabine zu 
ihm zog. Ihm scheint es 
enorme Schwierigkeiten 
zu bereiten, sein Ver- 


hältnis zur Mutter 
seinem Alter und Reife- 
grad entsprechend um- 
zugestalten und seine 
„Kindrolle“ aufzugeben. 
Dafür spricht, daß er 
nicht — wie es ihm 
wohl zukäme — als 
Mittler zwischen den 
beiden Frauen wirkt, 
sondern dazu neigt, 
meist die Partei der 
Mutter zu ergreifen. Ich 
meine, solange er nicht 
vermag, sich aus dieser 
Position zu lösen, steht 
seine Beziehung zu 
Sabine unter keinem 
guten Stern. Wenn die 
Situation auch alle 
belastet, so ist doch 
Sabine am meisten be- 
troffen. Das zeigt sich 
nicht zuletzt darin, daß 
sie Bedenken hegt, ob 
es unter den ge- 
gebenen Umständen 
überhaupt sinnvoll ist, 
die bestehende 
Heiratsabsicht zu ver- 
wirklichen. Hinter dieser 
Überlegung verbergen 
sich doch wohl auch 
Zweifel an der Liebe 
zwischen Peter 

und ihr. 

Ich weiß nun nicht, was 
die Drei schon alles 
unternommen haben, 
um die recht belastende 
Situation zu ent- 
krampfen. Gespräche 
sind üblich, 

weil sie Gelegenheit 
geben, sich dem 
anderen mitzuteilen 
und den Standpunkt 
des anderen kennen- 
zulernen, mit dem Ziel, 
sich in den Auffassun- 
gen anzunähern. Sinn- 
volle Gespräche dieser 
Art sind aber überhaupt 
nur dann möglich, 
wenn alle Partner 
bereit sind, einander 
auch zuzuhören. Wenn 
einer nur gehört werden 
will, kommt ein Ge- 
spräch nicht in Gang. 
Sabine sollte sich mit 
ihrem Verlobten dar- 
über verständigen, wie 
sie beide gemeinsam 


erreichen können, daß 
eine sachliche, ver- 
nünftige Aussprache 
mit der Mutter zustande 
kommt, die zu einer 
alle Beteiligten befrie- 
digenden Bereinigung 
der Situation führen 
könnte. Schlägt das 
fehl, obwohl Peter sich 
ernsthaft darum be- 
müht, Sabine zu unter- 
stützen, scheint es mir 
im Interesse der Per- 
spektive ihrer Verbin- 
dung unumgänglich, 
für Sabine eine andere 
Wohnmöglichkeit zu 
suchen. Alle damit ver- 
bundenen Erschwer- 
nisse und Unbequem- 
lichkeiten sollte man 
nicht scheuen auf sich 
zu nehmen, um die 
Partnerschaft auch 
weiterhin zu gewähr- 
leisten. Sollte Peter 
jedoch gar nicht dazu 
bereit sein, Sabines 
Interessen seiner 
Mutter gegenüber zu 
vertreten, wäre es wohl 
besser, die Beziehung 
schon in diesem 
Stadium abzubrechen. 
Ein aufgehobenes Ver- 
löbnis ist immer noch 
besser als eine schei- 
ternde Ehe. Wenn Sa- 
bine konsequent han- 
delt, kann sie — sollte 
sie daran überhaupt in- 
teressiert sein — immer 
noch hoffen, daß 
Peter sich angesichts 
des möglichen Ver- 
lustes seiner Verlobten 
besinnt, seine Position 
prüft und sein Ver- 
halten ändert, und sie 
ihn wiedergewinnt oder 
eigentlich überhaupt 
erst gewinnt. 
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Die einfachste 
und bekannteste 
Wahrheit 
erscheint uns 
‚augenblicklich 


neu und wunder- 


bar,sobaldwir sie 
zum erstenmal 
an uns selbst 
erleben. 

Mari ad Per yes 


zitiert aus „Ein 
Milchstraße v von "Einfällen" 


Auslandsreisen 


sind die beste 
Methode, 


kasaı erz Brandys 
riefe an Fra. } Al 


kennenzulernen. [| %“ 


Wer 

gegen sich selbst 
und andere wahr 
ist und bleibt, 


besitzt 

die schönste 
Eigenschaft 

der größten 
Talente. 


Johann Wolfgang Goethe 


Man muß nicht immer alles laut sagen. 

Die Ruhe, die Stille, das Flüstern haben ihre 
beschwörende Stimme, ihre Pathetik, 

und nicht nur Sturm und Erdbeben 
können die Welt erschüttern, 


sondern auch ein kleines Lied, ein leises 


Wort. Die Welt hört nicht nur 
auf Lautsprecher, 
die Wahrheit kommt mitunter sanft, 


auf Taubenfüßen. 


ebennen R. Bech 
„Auf andere Art so große Hoffnung“ 


LEISTUNG 
Mancher versteht 
dreimal soviel 
über seine 

Arbeit zu reden, 
wie über sie 

zu sagen 

wäre. 


Alf Scorell 
in „Die Schotenplantage" 


Die geniale Fähigkeit des 
Weibes zu vergessen, 

ist etwas anderes als das 
Tolent der Dame, sich 
nicht erinnern 

zu können. 


Karl Kraus 


Es gibt ein 
sicheres Zeichen 
der Selbstkennt- 
nis: wenn man 
an sich selbst 
weit mehr Fehler 
bemerkt 


. als an anderen. 


Friedrich Hebbel 
zitiert aus „Eine ganze 
Milchstraße von Einfällen"” 


„Ich hole dir 
sümtliche Sterne 
vom Himmel“, 
hatte er einst 
versprochen. 


‚Noch heute baut 


er an der Leiter. 


Gerd W. Heyse 
in „Kurz und scherzhaft" 


Lieber 


im Alter 
traurig sein 
alsin der 
Jugend. 


Barry Hines 
in „Der Champion” 


Erster Grundsatz: 
Nicht aufs Gerate- 
wohl und nicht ohne 
klare Zielstellung 
handeln ! 


Zweiter Grundsatz: 


Das Streben auf nichts 
anderes als auf 

das Gedeihen aller 
richten ! 


Marc Aurel 
in „Selbstbetrachtungen" 


Worte muß man wägen, nicht zählen. Wie verschieden 
%* 


Eine halbe Wahrheit ist eine ganze Lüge. 
| %* 


Wenn eine Dummheit gelingt, bleibt sie doch eine 


sind doch die 


Männer! 
Der Pessimist 


ramheit hält alle Frauen 

* für leichtfertig, 
Schweigen ist ein Zeichen von Weisheit. aber der Opfimist hin- 
Schweigen allein ist noch keine Weisheit. gegen wünscht 
Aus „Von armen Schnorrern und weisen Rabbis“ es nur. 


Martti Larni 
in „Die schöne Schweinehirtin“ 


Vignetten: Klaus Ensikat, aus „Nepomuk“, 
Hinstorff-Verlag Rostock 


Also, da bin ich ganz ehrlich, 
vor dem Spiegel. 

Schließlich rede ich da nicht 
mit irgendwem, sondern 

mit mir, Mein Opa würde 
meine Spiegelgespräche 
anerkennend Selbst- 
verständigungsversuche 
nennen, woraus zu ersehen ist, 
daß er ein hochgebildeter 
Mensch ist. Meine 

Schwester Schleife, der 
respektlose Jungpionier, 

sagt es auf ihre Art: 

Mein großer Bruder spinnt mal 
wieder... Jedenfalls sind 
meine inneren Monologe 
keine schlechte Sache. 

Rede ich nämlich mit anderen, 
da bin ich der große 
Rechthaber, da streite ich, 

was das Zeug hält, auch wenn 
ich genau weiß, der andere 
hat recht. Vor dem Spiegel 
läuft das anders! Zum Beispiel: 
Heute war FDJ-Studienjahr. 
Na ja, das ist mal so, mal so, 
meistens so lala. Heute 

ging es um die Rolle 

und Bedeutung der Kultur 

und so. Kleine Fische, 

da weiß doch jeder was 

zu sagen. Schließlich ist man ja 
so eine Art Kulturmensch 

und kein Neandertaler. 
Dachte ich. 

Detlefs Vater hatte sich bereit 
erklärt, über dieses Thema 

mit uns, zu reden. 

Also, wie ist das mit der Kultur, 
fragte er, ohne die 

geringste Spur von Hinter- 
hältigkeit. Das war meine 
große Stunde, mein Stichwort. 
Lässig, mit der feinen 
Überlegenheit der Wissenden, 
sagte ich: Die Sache ist so, 
die Kultur hat einen 
bedeutenden Anteil an der 
Entwicklung der allseitig 
entwickelten sozialistischen 
Persönlichkeit. Das hört sich 
an, was? Aber auf Detlefs 
Vater machte das keinen 
großen Eindruck. Nach einer 
längeren Schweigeminute 
meldete sich Ines: 
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Ohne Kultur kann der Mensch 
nicht leben, man muß gute 
Literatur lesen, sich für 
ernsthafte Musik begeistern 
und auch ein gutes Verhältnis 
zur Malerei haben. 

Na ja, damit hatte Ines meinen 
mit hohem theoretischem 
Anspruch formulierten Kernsatz 
nur sanft illustriert. 


Und was sagte da Detlefs 


. Vater? Das: Fein, fein, 


eure Sprüche, da ist nichts 
gegen zu sagen. Und dann 
fragt er: Wer von euch 

liest denn wenigstens monat- 
lich ein gutes Buch, 
Schulliteratur mal nicht 
mitgerechnet? 

Da gingen drei Hände hoch! 
Meine Hand war dabei, 

Wer hört denn wenigstens 
zehn Minuten im Monat 
klassische Musik, 

entweder von der Platte 

oder im Radio? 

Da ging keine Hand hoch. 
Wer hat denn an der Wand 
seines Zimmers oder 

auf der Tapete über 

seinem Bett etwas hängen, 
was mit bildender Kunst 

zu tun hat? Da ging 

eine Hand hoch. Nicht meine. 
Hätte Detlefs Vater das 

nicht alles mit großer 
Freundlichkeit gesagt, 

wäre Peinlichkeit nicht zu 
vermeiden gewesen, 

Aber er drehte ja noch ein Stück 
weiter auf, mit einer 
Zusatzfrage, die uns alle ganz 
schön ins Grübeln gebracht 
hat. Wie die lautete? 

So: Kann man jemand 

einen kulturvollen Menschen 
nennen, der freiwillig 

kein gutes Buch liest, 

kein Verhältnis zur ernsten 
Musik hat, der außer 

Pop- und Schlagerhelden 
nichts an seiner Wand duldet? 
Da kriegte sogar Detlef 
etwas Röte im Gesicht. Aber 
er war dennoch ein feiner 
Mensch, Detlefs Vater, 

denn er sagte: Die Frage 
braucht ihr mir nicht 

zu beantworten, das kann 
jeder für sich selbst 

heute abend im Bett tun... 


Da ich auch ein sehr 

feiner Mensch bin, vertage 
ich mir meine Antwort. 

In einem halben Jahr wird sie 


besser ausfallen, 
R.B 


a 
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Wieder einmal geht es in den 
Schlagzeilen und Anreißer- 
Storys der nordamerikanischen 
und westeuropäischen Pop- 
Presse um die Lancierung eines 
'sogenannten Superstars, um 
das „musikalische Wunderkind“ 
’Bruce Springsteen, Eigentlich 
völlig egal, wie er heißt, denn 
schon wird er als ein neuer 
Bob Dylan oder Mick Jagger 
suggeriert — „Messias“ der 
75/76er Rockmaschine. Und so 
etwas wird schließlich ge- 
‚braucht, wenn die Geschäfte 
schlecht gehen. 


Besieht man sich die Situation, 
kommt man. leicht dahinter. 
Weniger in den USA, als vor 
allem in Großbritannien, befin- 
den sich die Musikproduzenten 
und deren Zuhörer inclusive der 
"Massenmedien in einer hör- 
baren Misere: Teenager-Bands 
schießen wie Pilze aus dem Erd- 
boden, jene Bands, die den 
sogenannten „Teeny-Pop" 
kreierten. Auswüchse und To- 
desopfer bei aufpeitschenden 
Konzert-Veranstaltungen _ste- 
hen wieder auf der Tagesord- 
rung. Besonders auffällig ist 
der verlogene Rummel um die 
75er Starband „Bay City 
Rollers"., Die Fernsehgesell- 
schaft BBC mußte der Halb- 
wüchsigen-Gruppe Studiover- 
bot erteilen, nachdem es zu 
Ausschreitungen seitens des 
vornehmlich jungen Publikums 
bei einer Fernsehshow kam. 
Die Manager treiben ihr Spiel- 
chen mit den Fans, indem sie 
ihnen über die Presse eine 
Pseudo-Welt ihrer Pop-Lieb- 
linge vorgaukeln, die angeblich 
keine Freundinnen haben, 
immer lächeln und nur für ihre 
Musik und ihre Fans da sind. 
Die Praxis gibt dererlei Werbe- 
slogans der Lächerlichkeit preis, 
denn 'die musikalischen Gags 
der ‚Rollers' sind primitiv, mo- 
noton und einfallslos. 


Nicht anders sieht es in den 
Hitparaden aus: sogenannte 
Commercial-Hits werden wö- 
chentlich als Dutzendware auf 
den Markt geworfen, oder 
Neuauflagen und Nachproduk- 
tionen bekannter Evergreens 
erleben mangels Qualität im 


aktuellen Angebot eine Renais- 
sance. Progressive und an- 
spruchsvolle Produktionen und 
Interpreten haben immer weni- 
ger Chancen, zu Haupthör- 
funkzeiten gesendet zu werden, 
geschweige denn im Sinne 
einer geschmacksbildenden 
Veränderung per Hitparaden 
publik zu werden. 


Zurück zu Bruce Springsteen: 
Er ist es nun, dem die Aufgabe 
zugedacht ist, alles ein wenig 
zu übertuschen — an längst ver- 
gangene Zeiten zu erinnern, 
als ‚gute Musik‘ noch etwas 
galt und die Musikbranche 
nicht identisch mit einer Re- 
chenaufgabe war. Wie immer 
läßt man sich auch dieses Spiel 
- in der Hoffnung, mehrfachen 
Gewinn zu machen — einiges 
kosten: Die New-Yorker Schall- 
plattenfirma CBS hat bis heute 
schon mehr als 300 000 Dollar 
in eines ihrer umfangreichsten 
Promotion-Unternehmen - inve- 
stiert. Der Reklamefeldzug läuft 
auf nationalen Hochtouren und 
reicht bis zu Spesen für Jour- 
nalisten-Gönner des neuen 
Pop-Propheten. Selbst bürger- 
liche Zeitschriften sprechen von 
einer „mörderischen Publicity- 
Kampagne“, mit der man Bruce 
Springsteen buchstäblich über 
Nacht in den Mittelpunkt der 
internationalen Rock-Szene 
rückte. Vor drei Jahren aller- 
dings hatte schon einmal ein 
clevererr Manager namens 
Mike Appel Springsteen als 
seine jüngste Entdeckung ge- 
priesen und ihn als die ‚neue 
Sensation auf dem amerika- 
nischen Musikmarkt‘ prophe- 
zeit. Allerdings blieb es bei der 
Prophezeiung, denn die ersten 
beiden Springsteen-LP verkauf- 
ten sich ganz und gar nicht 
nach Mr. Appels Mutmaßun- 
gen. Erst mit Herausgabe des 
dritten Albums und einer 
Single-Auskopplung. war der 
kommerzielle Durchbruch ge- 
schafft. Mehr als drei Monate 
wurde an „Born to run“ geba- 
stelt, bis man sich einig war, 


‚damit könne man es versu- 
chen‘, 


Wer und was ist nun Bruce 
Springsteen? Sicher — ein ta- 


‚kann: 


lentierter Musiker, der vieles 
Komponieren, Gitarre 
spielen, er ist auch Pianist und 
schreibt sich seine Texte selbst, 
nicht einmal unrealistisch — mit 
Ansätzen politisch kritischer 
Haltungen gegenüber dem 
System, in dem er lebt. Diese 
Position bezieht er aus seiner 
Vergangenheit, als Sohn eines 
Busfahrers aus New Yersey, der 
die Realität der Slums und der 
herumstreunenden Jugend an 
den Straßenecken bewußt ken- 
nengelernt hat. Er wuchs mit 
der Gitarre auf und schuf sich 
aus seinem urwüchsigen Talent 
heraus eine Beziehung zur 
Musik. Für ihn bildeten Musik 
und Text eine Einheit. Doch 
schon heute, nach mehr als 
1,5 Millionen verkauften Exem- 
plaren seiner dritten LP „Born 
to run“, lebt er in einer ande- 
ren Welt, in der der Villen-' 
und Cadillac-Idylle und hat 
Schwierigkeiten, mit seinem 
neuen Leben fertigzuwerden. 
Gelegentlich gerät er in Streit 
mit seinem prestigesüchtigen 
Manager, wenn es darum geht, 
ein den Gesetzen der kapitali- 
stischen Musikindustrie ge- 
treues Image aufzubauen, und 
es bleibt abzuwarten, inwieweit 
Springsteen seine künstleri- 
schen Potenzen zu einem pro- 
gressiven Nutzen umsetzt. Auch 
mit.Bob Dylan ging es einst so 
los. Auf dem Zenit seines Erfol- 
ges stehend, verließ er jedoch 
jenes Ruhmespodest, zog sich 
gemütlich in ein bürgerliches 
Leben zurück und versackte in 
künstlerischer Isolation und 
politischer Passivität, also 
mußte was Neues her. 


Wie gesagt, Bruce Springsteen 
heißt er, doch schon nach 
einem Jahr Erfolgsrausch kom- 
men Kritiker zu dem Schluß: 
„Sollte Bruce Springsteen eines 
Tages vom Markt verschwinden, 
dann ist dies auf jeden Fall 
das Verdienst übereifriger Ge- 
schäftsleute, die ihren neuen 
Superstar so lange gescheucht 
und ausgepreßt haben, bis der 
nur noch Krampf PANaUEININ 
kann." 


Wolfgang Martin 


EEE 


Die Schaffner blickten 
mild im Zug nach Eise- 
nach, als sie unsere 
Montur sahen. Aha, 
Wanderer! In der Wart- 
burgstadt selber, die 
jedes Jahr Tausende 
Besucher aushält, fallen 
sie weniger auf. 

Hier sind schon ganz 
andere, auch Alpinisten, 
langgekommen. Nur 
Paul, der sich ständig 
nach was umdreht und 
dabei mit seinem Ruck- 
sack die Leute vom 
Trottoir fegt, bringt uns 
ins Gerede. „Gehen Sie 
doch weiter“, sagt ge- 
reizt eine kleine Dünne. 
„Was mien Se“, sagt 
Sankt Ast auf platt, „wie 
weit wi noch gaan!“ 
Paul blickt leidgeprüft. 
Die Sache ist, er wollte 
gar nicht mit. Was soll 
das, sagte er, als wir über 
der Landkarte brüteten, 
und zitierte frech 

Erich Weinerts Gesang 
vom Edellatscher, na ihr 
wißt schon. Sankt Ast 
hielt manch schönen 
Satz vom Wert des Wan- 
derns entgegen. Sankt 
Ast heißt eigentlich 
Wolf, aber weil er 
immer barmt, wenn 
man auch nur ein 
Zweiglein krümmt, 
nennen wir ihn Sankt 
Ast, 

Nun sind wir 50 
Schritte vom Bahnhof, 
stehen auf Eisenachs 
Platz der DSF vor dem 


AmRennsteie 
durch das 
Land... 


ringe 


„Tannhäuser“, und Paul 
ist überhaupt nicht er- 
baut. Ast mustert sehr 
stilkundig die Kapitelle 
der romanischen Niko- 
laikirche. Hier lag 
nämlich der älteste 
städtische Kern von 
„Isinaha“: eine Kauf- 
mannssiedlung (um 
1770). So ist der Platz“ 
auch dreieckig, nach der 
Art alter Märkte. 

Wir gehen der Dünnen 
nach, die so dünn gar 
nicht ist. Vielleicht 
will sie zum Haupt- 
markt, wo sich unter 
der Georgenkirche ka- 
rottenrot und gurken- 
grün Gemüsestände an- 
einanderreihen. Mir ist 


Günter Hoppe 


nach Melone zumute, 
Sankt Ast nach Museum, 
Paul nach Musik. Jener 
muß nach rechts, im 
Residenzschloß ist das 
Thüringer Museum zu 
Hause; dieser nach links, 
wo das Bachhaus liegt: 
am Frauenberg. Nanu, 
der und laufen? Ach, da 
geht sie ja. Ich aber 
sitze auf der Sonnen- 
bank, selig wie Knulp, 
spähe schmatzend in das 
Markttreiben und zu 
dem schlanken Barock- 
turm der Kirche hinauf 
und denke, was über 
diese vielbeschriebene 
Stadt denken? 
„Geschichtsvoll“, was 
für eine tönende 


Schelle, würde einer 
sagen, der viele Bücher, 
auch vergilbte, gelesen 
hat. Ich zum Beispiel. 
Und wenn mich einer 
was fragt, weiß ich 
immer eine enorme Ant- 
wort, muß ich hier ein- 
mal bescheiden verkün- 
den. Dabei arbeite ich 
nur mit einem Trick. 
Wenn wir was unter- 
nehmen, bereite ich 
mich geschickt darauf 
vor, Mit kluger Weitsicht 
vor meinem geistigen 
Auge, schlicht gesagt. 
Also Eisenach, sieh nur 
in die Straßen hinein! 
Viele Generationen 
haben hier mitgebaut, 
das Bild einer gewach- 
" senen und darum leben- 
digen Stadt mitgeprägt, 
eine Atmosphäre, die 
kein Reißbrettplaner so 
leicht schafft. Die 
Häuser sind dir gleich 
wie Nachbarn. Selbst 
die architektonischen 
Protztaten der Groß- 
väter, „Bühnenkulissen“ 
frei nach Richard 
Wagner. Die Wartburg- 
stadt. da hilft nichts, 
müßt ihr selber sehen. 
Mitteilsam erzähle ich 
dem Muttchen nebenan 
auf der Bank unsere 
Rennsteigpläne. „Ach, 
Wanderer sind Sie?“ 
Wenn nur Paul und 
Sankt Ast kämen, denn 
die Oma berät mich 
gerade gründlich, welche 
Art Reiseproviant zum 
Wandern bekömmlich ist. 
Die erröten nicht mal, 
als ich gedehnt sage: 
„Eigentlich wollen wir 
ja auf den Renn- 
steig...“ „Gehen wir“, 
sagt Ast schlicht, und 
Paul: „I like Isinaha“, 
plaudert, wie er sich 
verlaufen und wie ihm 
die Treppe im „Goldenen 
Löwen“ (Friedrich- 
Engels-Str. 57) gefallen 
hat. Er meint die 
Treppe, die seinerzeit 
im August 1869 die 
Lässalleaner nicht 
hinaufkamen, weil oben 
der gut gebaute Wilhelm 
Liebknecht und die 
Seinen standen. Es gab 
eine dezente Rempelei. 
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Die Gründung der 
Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei fand 
dann doch statt. 

So durchmessen wir die 
Stadt, wo jeder Stein 
vom Weg aus dem 
Gestern ins Heute 
spricht. Wir müssen uns 
sputen, lassen gar den 
Wartburgpavillon mit 
den Modellen jahr- 
zehntelanger Eisenacher 
Autoproduktion links 
und die Wartburg rechts 
liegen. Denn das könnt 
ihr wissen, bis zum 
Inselsberg, das ist ein 
Ritt von 30km! Die 
viertgrößte Stadt mit 
dem zweitgrößten Indu- 
striegebiet des Bezirkes 
zieht und zieht sich 
hin, Paul mault. „Wann 
wird’s denn mal grün?“ 
Da stehen wir an 


dem Schild „Drachen- 
schlucht“. Und Paul 
schaudert. Jetzt 

wird’s ernst. Ich über- 
prüfe die sechs Schnür- 
senkel an unseren un- 
sommerlichen hohen 
Schnürschuhen. Doch 
ohnedem, Leute, ist kein 
Laufen. Allmählich 
rücken die baumbehan- 
genen Hänge näher, 
werden schroff, felsig 
und nackt, nur oben ist 
noch Halt für Wurzeln. 
Der Weg ist feucht, das 
Rinnsal rechts murmelt 
Kieselalgensprüche. Wir 
gehen und gehen und 
die Felsen auf uns zu, 
von allen Seiten, bis sie 


uns hoch überragen. Wir 
müssen uns schlank 
machen auf dem schma- 
len Pfad, das Bächlein 
jetzt unter uns und den 
Bohlen, durch die der 
Talgrund gangbar bleibt. 
Jahrtausendelange Ero- 
sionsarbeit des Wassers 
hat diese Schlucht 
gegraben, in der du 
fast das Fürchten 
lernen kannst, 

Sankt Ast mißlingt 

ein Jodler und Paul 
schwitzt. Endlich 

flacht die Wand zur 
Böschung ab, der An- 
stieg wird steiler, und 
wir sind schon oben, 
Drehen uns um und 
sehen, Lohn der Mühe, 
die Wartburg wie eine 
Gralsburg aus dem 
Baummeer aufsteigen. 
Paul aber, gar nicht be- 


eindruckt, daß wir nun 
auf dem sagenumwobe- 
nen Rennsteig stehen, 
dem Rückenwirbel -der 
Thüringer Bergwelt, der 
Stammesgrenze zwischen 
Franken und „Dorin- 
gern“, Wetter- und Was- 
serscheide nach Elbe 
und Weser, Paul dampft 
stracks in die „Hohe 
Sonne“. Besser Rast als 
Hungerast. Drinnen 
flirtet Paul mit der... 
Schlanken. Nein, dünn 
ist sie nicht, so wenig 
wie die Bouillon, die 
wir nehmen. 

Wie dieser Höhenweg, 
der erst in seinem uns 
noch fernen Südostteil 


auf menschliche Sied- 
lungen trifft, entstand, 
und wozu er gehegt 
wurde, darüber hat die 
Rennsteigforschung 
manche Mutmaßung bei- 
gebracht. Eine heißt: 
„Kurierpfad der Land- 
grafen“. Es hat etwas 
für sich. 20 Reitminuten 
mochten die Wart- 
burg vom Rennsteig 
trennen, auf dem die 
Boten die Befehle Lud- 
wigs d. Eiseren oder 
HermannsI., des Mäzens 
der Minnesänger, in die 
ausgedehnten, aber zer- 
streuten landgräflichen 
Lande aussprengten. An 
Sattelpässen überstie- 
gen die alten Handels- 
straßen das sonst 
unwegsame Gebirge. 
Raubritter bedrängten 
die schwerfälligen 
Kaufmannszüge, Die 
brauchten Geleit, Die 
Landgrafen gewährten es 
ihnen in ihrem Herr- 
schaftsraum, gegen 
klingende Münze. Die 
Sattelpässe waren am 
schnellsten auf dem 
Rennsteig erreicht. 

So wurde er gang- und 


reitbar gehalten. 

Jetzt stehen wir an so 
einem Sattelpaß. Eine 
alte Handelsstraße, die 
„Weinstraße“, 

steigt von Liebenstein 
herauf. Und ich wieder 
auf einen Baumstumpf: 
Leute, auf dieser 
Straße _'hetzte, vom 
Wormser. Reichstag 
kommend, Martin Luther 
nordwärts ins sichere 
Gebiet des Kurfürsten 
v. Sachsen, Luther war 
unter Acht und Bann 
gestellt. Da wurde 

er, nicht weit von 
unserem Standort, im 
Mai 1521 eingesteckt 
von vermummten Män- 
nern, die sich bald als 
Sittich v. Berlepsch 

und Hund v. Wenckheim 
zu erkennen gaben, 
Ritter des schlauen 
Kurfürsten. Die Gefan- 
gennahme war fingiert. 
Und heimlich, damit 
„das Reich“ es nicht 
weiß, wurde Luther 
auf die Wartburg 
verbracht. 

Mann, war ich gut, Paul 
blieb der Mund offen 
und Ast starrte ins 


Kraut. Tja, Leute, 
„Rennsteig“ ist nur 
eine meiner Spezial- 
strecken. 

Links klopft und singt 
die „emsige Ruhl“, 
heißt es in unserem 
klugen Wanderbuch, Wir 
hören es so wenig wie 
das Wagenrollen der 
mittelalterlichen Kauf- 
fahrtei. Hier trennt 
uns die Zeit, dort der 
Raum. Nach Ruhla hin- 
ab, das hieße Aufgabe 
des Tageszieles Insels- 
berg, den wir schon 
thronen sehen, weil wir 
doch einen kurzen Nord- 
abstecher zur Schwarz- 
bachwiese riskieren. 
Paul will die aroma- 
tische Arnika pflücken, 
Sankt Ast, sonst ein 
Gemütsmensch, hat jetzt 
seine hohe Stunde. Er 
verbietet es ihm. anson- 
sten... Seine Muskeln 
spielen diskret unterm 
Dederon. Die Arnika 
ist geschützt. 

Die „Ruhl“ aber, 
sehenswert schon wegen 
des Uhrenkombinats, 
erreichen wir 

nicht mehr. 

Vorwärts auf dem 
granitenen Rücken des 
Gerbersteins. Aber Paul 
merkt langsam, daß 
zwischen Spaziergang 
und Wanderschritt ein 
Unterschied besteht und 
raunzt an seinem 
Stecken, den Ast ihm 
selbstlos aufgelesen. 
Mit der Schilderung von 
Kellnerinnen, draller 
als die „Schlanke“ 
locken wir ihn weiter 
über’ Steinbrocken und 
Baumwurzeln zum Drei- 
herrenstein. Aber der 
hat Schließtag. Weiter 
also. Paul entnimmt der 
Karte, daß wir 737 
Meter hoch sind und 
keucht wie von 
Atemnot. 

Nach der sumpfigen 
Hühnerwiese geht es 
ohne Pardon bergan. 
Selbst Paul, müd und 
müder, kann den Aus- 
blick noch würdigen. 
Die Ferienorte Winter- 
stein und Schmerbach 
liegen in Grün gebettet, 


und im Dunst ver- 
schwimmend, die ganze 
Tiefebene. Da huscht es 
dunkel zwischen den 
Felsenriffen, Wir sind 
am Venetianerstein. Der 
geht auf die Dogenrepu- 
blik Venedig zurück, 
deren verborgene Glas- 
bläserei und Kristall- 
schleiferei die Nach- 
richt von thüringischen 
Bodenschätzen sehr 
interessiert aufgenom- 
men hatte und in 
geheimem Auftrage 
mineralkundige Leute 
entsandte. Der Volks- 
glaube sah die schwarz 
wehenden Mäntel der 
Fremden bald allerorts, 
wo es nicht geheuer 
schien. Auch hier am 
Venetianerstein. Uns 
gruselt es leider 

nicht. Wir sind am 
letzten Anstieg vor 
dem Gipfel. Es schweigt 
und schwitzt ein jeder, 
Paul nicht mehr als wir. 
Aber das muß man von 
sich verlangen: durch- 
stehen, Darin liegt 
auch ein Sinn 

der Sache. 

Auf dem Gipfelplateau 
wimmelt es noch, die 


Reisebusse sind noch 
hier, Ein Mädchen weist 
fragend auf uns wan- 
kende Gestalten. „Das 
sind Wanderer“, sagt 
belehrend und voller 
Achtung die Mutter. 
Sankt Ast wird gleich 
der Rucksack leichter. 
Wir kehren auf der 
„preußischen“ Seite 
ein, die Rennsteig- 
Grenzlinie teilt das 
Plateau, die nördliche 
Hälfte war „gothaisch“, 
mit eigenem Gasthof. 
Heute ist das Bier hier 
wie dort „eens“. Paul 
nimmt kaum mehr die 
Kellnerin zur Kenntnis, 
er schlummert schon 
über dem Schnitzel. Wie 
einen Säugling tragen 
wir ihn rüber zu „Theo 
Neubauer“, So heißt die 
Jugendherberge. 


FOTOS: 
HANS ULRICH ROSSBERG, 
G. TITTMANN (1) 
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Schweiz heute — 

ist der Titel eines Buches, das 
in diesen Tagen im Verlag 
Volk und Welt erscheint. 
Sechzig Autoren setzen sich 
in Geschichten und Gedichten 
mit der Wirklichkeit des 
kapitalistischen „Musterlan- 
des" Schweiz auseinander. 
Manipulation und Konsum- 
sucht. und die Hilflosigkeit 
des Einzelnen, sich dagegen 
zu wehren, ist das Motiv 

der Geschichte, die wir für 
unsere Leser ausgewählt 
haben. 


Silvio Blatter 


einer Nische hinter dem Warm- 
luftvorhang. 

Es war wie in einem Spielfilm. 
Und die Musik dazu war über- 
mächtig, machte einen süchtig 
und löschte alle Gefühle aus. 
Da waren rechts die Ständer 
mit dem Flitter, bündelweise 
hingen Glas und falsche Per- 
lenketten, Holzketten, Steinket- 
ten, Anhänger aus Email und 
Metall, Bronze, Messing und 
Kupfer an den Haken, Ringe 
in allen Farben lagen in klei- 
nen Behältern, rote aus Horn, 
gelbe aus Metall, Krällchen- 
ringe, silberne und goldene 
Spangen, Armbänder befanden 
sich da, Ohrgehänge... und 
dahinter gleich die Parfüme- 
rie, Gläschen neben Fläsch- 
chen, Spraydosen neben Tuben 
und ‘Töpfchen... links davon 
eine Reihe mit Registrierkassen, 
vor denen die Leute in Kolon- 
nen standen. In Körben und 
auf. Wägelchen. schleppten sie 
die ausgesuchten Waren mit 
sich und erwarteten geduldig 
das Förderband, auf das sie 
ihre Waren legen durften. Die 
Kassen klingelten unhörbar für 
Mosch, das Kleingeld rollte in 
die Metallschalen, Noten wur- 
den unter Klammern gesteckt, 
die Schubladen schossen auf, 
Geldbeutel wurden geöffnet, 
und die Scheine wechselten von 
Hand zu Hand. 

...und plötzlich wurde die 
Musik. in den Hörmuscheln 
sakral. Langsame, feierliche 
Orgeltöne rauschten in Moschs 
Kopf. Und sogleich begann 
sich das Warenhaus in einen 
Tempel zu verwandeln, die 
Kassen wurden zu Tabernakeln, 
zu denen die Gläubigen schrit- 
ten, das Opfergeld bereit. Die 
Kassiererinnen wurden zu 
Dienerinnen des Herrn — und 
an.der Stelle ihrer Pupillen 
gleißten Fünfzigrappenstücke, 
geräuschlos und diskret nah- 
men sie die Beträge in Emp- 
fang. Und auch die Verkäufe- 
rinnen, die zwischen den Wa- 
rengestellen hin und her gin- 
gen und mit Gläubigen spra- 
chen, gewannen sehr an 
Würde... 

Doch das Schlagzeug der San- 
tanas zerstörte alles. 
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Die Papierabteilung wurde 
wieder zur Papierabteilung. 
Die Verkäuferin hatte ihr 
Rouge zu rot auf die Wangen 
gelegt. Die Briefbogen trugen 
wieder ‘ein weltliches Marken- 
zeichen. Die Briefcouverts 
konnten wieder durch Befeuch- 
ten mit der Zunge zugeklebt 
werden. Die Schreibblöcke 
konnten auch für geschäftliche 
Angelegenheiten benutzt wer- 
den...und dahinter hingen an 
langen Stangen die Kleider 
der Damenbekleidungsabtei- 
lung, Röcke, Blusen und Män- 
tel in allen Farben und Stoff- 
mustern, ... dahinter die Ab- 
teilung mit der Wäsche. Hier 
waren die Farben schon dis- 
kreter und die Verkäuferin 
schon etwas älter, und die 
Männer gingen um die Ge- 
stelle herum wie um Verbote- 
nes. 

Dann plötzlich, wieder drängte 
die Musik aus den Hörern, war 
jetzt weich und melodiös ge- 
worden und das Schlagzeug 
untermalte zusammen mit der 
Gitarre die versunkenen 
Klänge des Synthesizers, dann 
plötzlich sah Mosch sie. 
...sie stand bei einem runden 
Behälter, in dem Pullover lagen. 
Sie war groß und hatte langes, 
dunkles Haar. Sie trug eine 
rote Bluse und einen kurzen 
Lederjupe. Ihren Beine waren 
lang und schlank und steckten 


in hohen Stiefeln, und die 
Bluse spannte über ihren 
Brüsten. 


Sie war es, die zur Musik ge- 
hörte, und die Stimme des 
Sängers in Moschs Kopf sprach 
sie an, und in ihren Hüften 
popte eine unheimliche Musik. 
Mosch begann, sie mit den 
Augen auszuziehen, löste ihr 
das Haar, öffnete die Knöpfe 
der Bluse; er zog sie aus, bis 
sie nackt vor den Gestellen, 
nackt zwischen den Waren 
und den Menschen stand, und 
immer noch popte die Musik 
ganz unheimlich durch ihren 
Körper. Verschiedene Käufer 
begannen sich umzudrehen, 
um sie zu sehen. Verkäuferin- 
nen traten hinzu, jemand. — 
ein Mann - hob ihre Kleider 
auf und es schien, als ob es ihr 


‘überhaupt nichts ausmachen 


würde, so nackt dazustehen, 
überhaupt nichts, weil sie sich 
auf die Musik verlassen 
konnte, die nun wiederum den 
Rhythmus gewechselt hatte und 
zu klar gespielten Klaviertönen 
verzogene Orgelklänge setzte. 
Und Mosch konnte nicht an- 
ders, er zog auch die Verkäu- 
ferinnen aus, die hinzugekom- 
men waren, er zog sie aus, ob- 
wohl sie nicht schön waren, 
aber sie setzten ihm keinen 
Widerstand entgegen, und die 
Musik war so umfassend, daß 
auch sie darin aufgehoben 
wurden. 

Und Mosch blieb nicht dabei, 
die Frauen auszuziehen, er be- 
gann auch den Männern die 
Hosen aufzuknöpfen, die Jak- 
ken auszuziehen und die Hem- 
den überzustreifen, und jeder 
kam an die Reihe, und nie- 
mand wehrte sich, bis schließ- 
lich, alle nackt im Warenhaus 
standen. und ein Teil der Mu- 
sik waren, ihr zugeordnet, die 
Musik, die aus den Muscheln 
schlug und quoll, Überall wa- 
ren nur Waren und Menschen, 
nackte Menschen und Waren zu 
sehen, überall. Dickbauchige 
Männer mit plump hängenden 
Gliedern standen neben Mäd- 
chen mit festen Apfelbrüsten, 
schlaff- und hängebusige 
Frauen mit welken Schenkeln 
und runzligen Bäuchen stan- 
den neben schmalhüftigen 
Männern, die breite Schultern 
hatten , und straffe Muskeln, 
und in ihrer Mitte stand sie, 
und aus den Hörmuscheln 
hämmerte ein Bongo seine 
dumpfen Klänge dazu. Und 
dann überschlug sich alles, 
ausgelöst durch die Musik der 
Santanas, die nun zu überbor- 
den begann, üppig und monu- 
mental wurde und alles umfing 
und durchwob. 

... die Schaufenster- und Klei- 
derpuppen begannen sich zu 
bewegen. Die Menschen, die 
Frauen und Männer, begannen 
zu erstarren. Die Kleiderpup- 
pen warfen ihre Kleider ab und 
gingen mit ihren Kugelgelen- 
ken, den viel zu dünnen Bei- 
nen, den zu schmalen Hüften, 
gingen brustlos und steif, mit 
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viel zu großen Augen und 
niedlichen Näschen, mit künst- 
lichem Haar, aber lebendig 
gingen sie um die erstarrten, 
nackten Menschen herum und 
verließen — es war eine Flucht 
. erwachter Puppen — das Wa- 
renhaus, das stand und starr 
war, wie ein Paradies verlore- 
ner Menschen... 

...in der Handschuhabteilung 
begannen sich die Handschuhe 
zu bewegen. Rote Lederhand- 
schuhe waren es, die zuerst 
die Finger bewegten. Dann 
folgte ein Paar Skihandschuhe, 
und dann, vielmal fünf- und 
zehnfingrig, geriet die ganze 
Abteilung in Bewegung, die 
Handschuhe sprangen aus den 
Fächern, die Musik half ihnen 
dabei mit platzenden Tönen, 
als ob Glasmurmeln auf einen 
Steinboden springen wür- 
den... und von den erstarrten 
Menschen fielen die Hände ab, 
und die flinken Handschuhe 
hoben sie auf und legten sie in 
die Fächer, die Musik half 
ihnen dabei mit platzenden 
Tönen, ...und aus der Hut- 
abteilung sausten die Hüte 
daher, und von den erstarrten 
Menschen fielen die Köpfe, 
und die Hüte brachten die 
Köpfe in die Hutabteilung 
und setzten sie auf die Ge- 
stelle...‘ die Sonnenbrillen 
kamen, und aus den starren 
Köpfen fielen die starren 
Augen, und die Augen wurden 
auf die Sonnenbrillenständer 
gesteckt... den starren Mäd- 
chen fielen die Brüste ab, doch 
die Büstenhalter waren schon 
aus der Wäscheabteilung ge- 
kommen, und die abgefallenen 
Brüste lagen nun in den 
Fächern, in denen vorher die 
Halter gelegen hatten... . aus 
der Schuhabteilung latschten 
die Schuhe daher, die Pantof- 
feln. und Stiefel, die Schnür- 
und Schnallenschuhe, und die 
erstarrten Menschen verloren 
ihre Füße, die in die Schuh- 
schachteln und auf die Gestelle 
gebracht wurden ... die Wa- 
den wurden in die Sockenabtei- 
lung getragen ... die Bäuche 
der Frauen kamen in die Cor- 
settabteilung . . . die Hintern 
der Männer in die Unterhosen- 


abteilung ... die Handgälenke 
in die Uhrenabteilung ... und 
so wurden die Menschen zer- 


‚teilt und auseinandergenom- 


men und in den entsprechen- 
den Abteilungen in die Wa- 
rengestelle gelegt, geschich- 
tet, gehäuft, geworfen, und die 
Musik ahmte nun das Pfeifen 
einer Lokomotive nach, das 
Anfahren ihrer Räder wurde 
immer lauter und dröhnender 


‘und bedrohlicher, und Moschs 


Kopf drohte zu zerplatzen. 
...aber zwischen all den ab- 
getrennten Gliedern und den 
Waren ging sie, unverletzt, 
schön wie vorher, sie hatte sich 
wieder angezogen, ging auf 
langen, schlanken Beinen, und 
die Bluse spannte noch immer, 
und das Haar war dunkel und 
lang, und in ihren Hüften 
popte immer noch eine un- 
heimliche Musik... 

...da begannen die Waren 
sich die ihnen entsprechenden 
Glieder und Körperteile auszu- 
suchen. Wieder waren es die 
Handschuhe, die den Anfang 
machten. Fäustlinge und Spit- 
zenhandschuhe drängten sich 
in die Händeabteilung, um sich 
die schönsten Hände auszu- 
suchen, und die Uhren dräng- 
ten sich um die Gestelle mit 
den Handgelenken, und die 
Schuhe 'stritten um passende 
Füße, und die Büstenhalter 
kämpften um die rundesten Brü- 
ste, und die Unterhosen liefen 
nach den prallsten Hintern, und 
die Socken balgten um die saf- 
tigsten Waden, und die Hals- 
ketten kämpften um die Hälse, 
die Ohrgehänge um Ohren, die 
Pullover um Oberkörper ... 
Und als alle Waren ihren Kör- 
perteil gefunden hatten, be- 
gannen die einzelnen Teile 
einander zu suchen und zusam- 
menzusetzen, und die alte 
Ordnung stellte sich wieder 
her. Die Warenmenschen wur- 
den wieder zu Menschenmen- 
schen. Es sah bald so aus, das 
erklingende Saxophon, das 
von einem Chor begleitet in 
Moschs Gehör sank, schien es 
zu bestätigen, als ob die Men- 
schen wieder wie vorher Wa- 
ren aussuchen würden. 

Und sie, sie hatte sich einen 


Pullover gekauft und stand 
nun beim Flitterstand, pro- 
bierte eine Halskette aus dun- 
kelblauen . Glasperlen. Dann 
ging. sie weg, und wieder 
popte die Musik ganz unheim- 
lich in ihren Hüften ... und 
Mosch war, als sie wegging, 
froh, daß in der Parfümerie 
eine Bombe explodierte, dort 
die Decke einstürzte und die 
ganze Warenwelt zu. Boden 
riß. Aber es war wieder nur die 
Musik gewesen, die die Ord- 
nung für einen Moment zer- 
stört hatte. } 

Soll ich die Platte kehren, 
fragte die Verkäuferin Mosch. 
Mosch nickte. Dann zwängte er 
den Bügel auseinander, und 
bevor er die Hörmuschel vom 
Kopf wegnahm, hörte er wie- 
der die Geräusche. - ihrer 
Hände durch den Verstärker. 
Mosch legte den Hörer auf den 
Halter zurück, und : sofort 
schlug ihm der Warenhaus- 
lärm ins Gehör, das Gewirr der 
Stimmen, das Klingen der: Kas- 
sen. Mosch ging weg, und als 
er sah, wie zwei Männer ins 
Warenhaus kamen, junge De- 
korateure, die unter den 
Armen nackte Schaufenster- 
puppen mit sich trugen, mußte 
er sich übergeben. Mosch 


mußte sich übergeben, ohne 
sich dagegen wehren zu kön- 
nen, und bleich und schwind- 
lig kotzte er einen stinkenden. 
Brei 


neben den Patisserie- 
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Fotos: Volker Ettelt 


Bernd Langnickel 


Aus 
der 


Schule 
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KORNELIA ENDER 


SC Chemie Halle, 

geb. 25. 10. 1958 in Plauen, 
1,78 Meter, 72 Kilo. 
Troiner: Helmut Langbein. 
Oberschülerin, mehrfache 
Weltmeisterin und Weltrekordlerin 
in den Freistil-, Lagen- 
und Delphin-Disziplinen. 
DDR-Sportlerin des 

Jahres 1973/74/75, 
Weltsportlerin des Jahres 
1973 und 1975. 
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Komel 


Als sie nach einer Stunde mit 
liebenswürdiger Bestimmtheit 
erklärte, nun habe sie beim 
besten Willen keine Zeit mehr, 
fühlte ich mich versucht, ihr 
zu grollen, denn von dem, was 
ich wissen wollte, hatte ich bis 
dahin kaum die Hälfte erfragt. 
Als mir der Trainer dann 

ihren Tagesablauf erläuterte, 
räumte ich allerdings ein, 

daß ich mit einer vollen Stunde 
eigentlich noch recht gut 
bedient war. An diesem Maitag 
— keinem außergewöhnlichen 
übrigens — bestand ihr Pro- 
gramm aus ärztlicher Unter- 
suchung, Training, Schule, 
Trainingswettkampf, Massage, 
Versammlung und eben jener 
Stunde für „neues leben“. 
Natürlich ist sie trotz dieses für 
eine Siebzehnjährige voll- 
gestopften Terminkalenders ein 
beneidenswertes Mädchen. 
Wer ist das schon auf einmal: 
gesund, erfolgreich, beliebt, 
berühmt, gutaussehend und 
mit Roland Matthes verlobt (die 
Reihenfolge ist willkürlich, aus 
ihrer Sicht begänne die Auf- 
zählung sicher anders). Sie 
trägt die Summe bemerkens- 
werter Eigenschaften mit 
rechter Selbstverständlichkeit. 
An das Außeraewöhnliche ihrer 
Situation ist sie offensichtlich 
längst gewöhnt und sie läßt 


sich davon in ihrer Natürlichkeit 
kaum beeinträchtigen. So 
widersteht sie erfreulicher- 
weise auch der Versuchung, im 
Gespräch Stelzbeinig-Bedeut- 
sames offenbaren zu wollen 
oder konfektionierte Antworten 
als Abspeisung hinzublättern. 


Sie ist nicht gerade eine 
geborene Rednerin, es dauert 
meist eine Weile, bis sie ihre 
Gedanken formuliert hat, doch 
danach ist man sicher, ihre 
tatsächliche Meinung erfahren 
zu haben. Dabei begleitet 
manche ihrer kleinen Offen- 
barungen überraschenderweise 
ein urplötzliches Erröten oder 
der Ansatz eines verlegenen 
Lachens, wie entschuldigend, 
daß sie zum Thema nichts 
Gewichtigeres zu äußern habe 
Nicht ahnend, wie wenig Zeit 
uns zur Verfügung stand, ließ 
ich die naheliegenden 
Schwimm-, Olympia- und son- 
stigen Sportthemen erst ein- 
mal beiseite und fragte, um 
sie näher kennenzulernen, 
nach allem möglichen. Nach 
ihrer Ansicht in Sachen Gleich- 
berechtigung beispielsweise. 
Sie ist dafür, selbstverständ- 
lich. Aber was frauentvpisch ist, 
soll frauentypisch bleiben. Der 
Haushalt beispielsweise ıst das 
Reich der Frau, und hier sollte 
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der Mann bestenfalls Helfer 
oder Zulieferer sein. Auch 
bestimmte Sport- und Berufs- 
arten, Eiskunstlaufen und 
Ballett zum Beispiel, betrachtet 
sie als typisch weiblich, 
während anderes, sie nannte 
nur Judo, mit ihrer Auffassung 
von Weiblichkeit nicht verein- 
bar ist. 

Verwandtes Thema: Disko, wer 
fordert wen auf? Obwohl das 
überhaupt nicht blöde ist, sagt 
sie, kommt es einem doch 
unalaublich blöde vor, wenn 
man als Mädchen einen 
Jungen auffordert. So bleibt 
meist alles beim alten, nur 
die Schwimmer verfahren fort- 
schrittlicher, aber da kennt 
man sich untere’nander ja 
ausreichend. Sie bekennt frei- 
mütia. im Notfall auch unbe- 
denklich Körbe zu verteilen. 
Meinen altmodischen Einwand, 
daß damit manch emofindsame 
Jungenseele fürchterlich ver- 
letzt werden könnte, auittiert 
sie mit der lachenden Fest- 
stellung, daß die meisten sich 
daraus doch gar nichts machen 
Sie erfährt täglich Sympathie- 
kundgebungen jeder Art. Es 
ist nicht immer einfach, diese 
richtig einzuordnen. So man- 
cher trägt ihr seine Freund- 
schaft nur an, um sich ein 
wenig mitzusonnen im Glanze 
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ihrer Popularität, andere tun’s 
aus ehrlicher Bewunderung für 
ihre sportlichen Leistungen, 
ohne jedoch an ihr selbst, 
an ihrer Persönlichkeit tat- 
sächlich interessiert zu sein. 


Es ist ihr angestrebtes Ideal, 
als Persönlichkeit genauso 
vorbildlich zu werden wie als 
Wettkämpferin. Sportler, die 
dies auszeichnet, nach ihrer 
Auffassung beispielsweise 
Stabhochsprungolympiasieger 
Wolfgang Nordwig, gehört ihre 
rückhaltlose Bewunderung. 


Sie möchte gern weich und 
weiblich sein, und sie hat ein 
wenig Sorge, daß das an- 
strengende Training insgesamt 
zu sehr zur Härte erzieht. Sie 
möchte Kinder haben, etwa 
zwei, und später Kinderärztin 
werden. Sie tastet sich jetzt, 
da Roland soviel dafür übrig 
hat, an ernsthafte Musik heran, 
Oper und so (mit Skepsisfalte 
zwischen den Brauen). Sie hat 
am chemieverdüsterten Bitter- 
feld überhaupt nichts auszu- 
setzen, denn Heimatstadt 
bleibt Heimatstadt... wir 
plauschen und plauschen, bis 
die Stunde verstrichen ist. Die 
Schwimm-, Olympia- und son- 
stigen Sportfragen müssen ver- 
tagt werden. Aber möglicher- 
weise ist nach Montreal davon 
noch sehr viel zu berichten. 


HORST MEMPEL 
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Dein Herz 


Kornelia Ender und alle Teilnehmer an den 
Olympischen Spielen in Montreal wissen sehr gut 
um die allseitige Förderung und Unterstützung 
unseres Staates für den Volkssport, die Sparta- 
kiadebewegung und den Leistungssport. 

Die am 1. Februar 1960 gegründete „Gesellschaft 
zur Förderung des olympischen Gedankens in 
der DDR“ trägt mit’ ihren Mitteln und Möglich- 


keiten zu dieser Unterstützung bei. Sie hilft, die 
olympische Idee zu popularisieren und beteiligt 
sich an der Unterstützung unserer Olympiamann- 
schaft. 

Unter der Losung „Dein Herz dem Sport“ ruft 
die Olympische Gesellschaft der DDR alle auf, 
aktiv Sport zu treiben und veranstaltet gemein- 
sam mit dem FDGB-Feriendienst die Urlauber- 


Olympiade-Tombola, an der sich jeder beteiligen 
kann. 

Bildpostkarten unserer Olympiasieger, Wimpel, 
Abzeichen und andere Souvenirs können bei der 
Olympischen Gesellschaft der DDR erworben 
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dem Sport 


werden. Einmalige Spenden können auf das Post- 
scheckkonto Berlin 3210 überwiesen werden. 

Als Ausdruck der ständigen und direkten Ver- 
bundenheit mit unseren Olympiamannschaften 
kann jeder Bürger der DDR auch Förderer der 
Gesellschaft werden. Mit einem jährlichen Min- 
destbeitrag von 5,- Mark plus 1,—- Mark für die 
Fördernadel (bei Aufnahme) reiht man sich ein 


Io 


in die Schar der Förderer. Eine Urkunde mit der 
Unterschrift des Präsidenten der Olympischen Ge- 
sellschaft der DDR, Manfred von Brauchitsch, 
und zweimal jährlich ein Informationsheft der 
Gesellschaft erhalten die Förderer kostenlos zu- 
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Die Adresse der Gesellschaft zur Förderung des 
olympischen Gedankens in der DDR lautet: 
104 Berlin, Chausseestraße 29. 
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| MICHAEL BOHLKE 
| FOTOS: GUNTER LINKE 


Verdammt, wo ist Karin bloß? 
Eine geschlagene halbe 
Stunde stehe ich mir schon 
die Beine in den Bauch. 
Alles verlustiert sich bei 
Büffet (üppig, üppig) und 
Beat, und ich schnuppere 
hier am gläsernen Blümlein 
im Hauptfoyer. Blödsinnige 
Idee, die Superpflanze als 
Treff auszumachen. 

Aber woher soll ich blutiger 
Palast-Laie wissen, daß sie 
heute abend so umlagert 
ist wie die Weltzeituhr 

zum Festival? 

Macht nichts, Junge, zum 
Trübsinnigwerden ist kein 
Anlaß. Erst mal stärken, dann 
Etagen-Rundgang. Werde die 
Dame schon finden. 
Versprochen ist versprochen. 
Wo’s doch schon ein abso- 
luter Glückstreffer ist, daß 
ausgerechnet wir beide zu 
den 2600 Ballbesuchern 
gehören. 

Überhaupt: Palast, das klingt 
so nach unnahbarem 
Prachtbau. Prachtbau stimmt. 
Aber unnahbar? Erster Ball 
für die Erbauer, zweiter 
gleich für die Jugend. 

Früher stand ja hier das 
Schloß derer von und zu 
Hohenzollern. Blaublütiger 
Grund und Boden sozusagen. 
Habe gelesen, daß die Bau- 
leute 1447 von wütenden Zeit- 
genossen verjagt wurden. 


Spreewasser haben die auf- 
gebrachten Leute in die 
Baugrube gelenkt. Für 
Paläste, die das gemeine 
Volk nur von außen bestaunen 
durfte, hatten sie augen- 
scheinlich nichts im Sinn. 
Wenn man so bedenkt... 
Himmel, schon 20 Uhr, und 
ich sehe immer noch die 
Blume an. Wiegende Hüften 
rundherum, Bühne an Bühne, 
Tanz auf karelischem Marmor. 
Noch null Karin. Also eine 
Etage höher. Aha, Gemälde- 
galerie. Sitte, Tübke, 

Paris, Mattheuer... Hm, 
müßte man wohl mehr Zeit 
haben. So auf Anhieb und in 
Fetenlaune... Zumindest 
merke ich, daß die Titel 

der Bilder nicht 
danebenstehen. 

Ballzentrum 4. Stock, 


Shanty-Songs und erzgebir- 
gischer Kartoffelkuchen. 

Da kann ich nicht wider- 
stehen. Aber von Karin keine 
Spur. Weiter. Bloß gut, daß 
überall Rolltreppen einge- 
baut sind. Und die funk- 
tionieren sogar! 

Höher geht's nicht. Doller 
Blick nach draußen. Spree, 
Park, Neptun, Fernsehturm. 
Allem setzen die Lampen von 
drinnen Lichtpünktchen auf. 
Da setzte dich mal ruhig 
hin und starre andächtig 
durch die Scheiben 

(im Palast möcht’ ich Fenster- 
putzer sein!)... - 

So viele hübsche Mädchen, 
aber meins fehlt immer noch. 
13 Lokalitäten soll es 
geben. Aber hockt sie nun 
in der Milchbar, oder schwingt 
sie im Bowling-Zentrum Ober- 


körper mit Kugel? Pichelt 
sie in der Bierstube ein 
kühles Pilsner oder tanzt 
sie im Jugendtreff? Zum 


Verzweifeln, der Palast hat 
einfach zuviel Amüsement- 
Möglichkeiten, Vermißten- 
Büro müßte man einrichten. 
Einziger Trost: Bei den 
vielen Piktogrammen an allen 
Ecken und Enden kann man 
sich wenigstens nicht 
verlaufen. 
Ab in den Untergrund, ins 
Parterre. Jugendtreff ist 
prima, bloß ein bißchen hell. 
Eine Nummer schummriger 
wäre besser. Und ein paar 
iakate an den Wänden. 
Aber sonst: sowas fehlte in 
Berlin. Spreeblick, Bar, Disco- 
Anlage, verstellbares 
Podium, zivile Preise. Und 
angesagt ist so einiges: Jazz 


und Lyrik, Chansonabende, 
Prominententreffs, Reihe 
für junge Eheleute. Täglich 
ab 10 Uhr auf. Micha, hier 
biste öfter. Bowling gegen- 
über wäre auch mein Fall, 
ober bei der Fülle... 

So, und nun packt mich die 
Wut! Die Show von „DT 64“ 
und „Hallo“ habe ich schon 
verpaßt, wer weiß was noch. 
Ich könnte mich jetzt zwar 
als Palast-Hostess (oder 
Hosteur?) verdingen, aber 
getanzt habe ich bisher kein 
einziges Mal. Schluß, aus, 
Großer Saal wird bei der 
Suche ausgelassen, bei den 
Dimensionen ohnehin aus- 
sichtslos, jetzt wird 

getanzt. Vielleicht mit 

der kleinen Blonden da 
hinten? „Darf ich bit... 
Mensch, Karin!” 


/\ in a Ina ER 
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24 Jahre jung ist sie, 
Schauspielerin, zwar 
„eine vom Fach“, aber 
im Kino, meint sie, 
vergißt sie das. 

„Da bin ich normales 
Publikum. ICH LACHE 
UND HEULE WIE 
ALLE.“ 

Aufgewachsen ist sie, 
Katrin Martin, in 


Fotos: Günter Linke 
Text: Marlis Tico 


Langengrassau, wäre 
wahrscheinlich Lehrerin 
geworden. Der be- 
rühmte Zufall war eine 
Annonce der Schau- 
spielschule Rostock, 
und die Folge eine er- 
folgreiche Bewerbung 
an diesem Institut. 
Danach ging sie ans 
Theater von Branden- 


burg und war dort u. a. 
die Charly in Plenz- 
dorfs „Neuen Leiden 
des jungen W.“, die 
Galja im sowjetischen 
Stück „Im Morgen- 
grauen ist es noch still“, 
und in Horvaths Drama 
„Glaube, Liebe, Hoff- 
nung" spielte sie die 
Elisabeth. 


Man sah sie auch auf 
Bildschirm und Lein- 
wand, mit ihrem Film- 
debüt als Teenager 
Gaby im Lustspiel 

„Der Mann, der nach 
der Oma kam“ oder 

in der Hauptrolle des 
Fernsehfilms „Die See- 
fee“, und wer sie 

vom Theater kennt, 
wünschte ihr diesbe- 
züglich mehr und profi- 
liertere Aufgaben. 


In einer neuen Film- 
rolle ist sie jetzt 

zu sehen: Bernhard 
Stephan drehte über 
und für junge Leute 
den Gegenwartsstreifen 
„Unser stiller Mann“. 
Gemeint ist damit 
Tommy, der wider- 
borstige Held der 
Geschichte, der es 
seiner Umwelt nicht 
leicht macht. Doch da 
das zunächst rein 
kollegiale Interesse 
des Mädchens Martina 
noch andere Züge 
annimmt, ist ein 
Happy-End nicht aus- 
geschlossen. 


Paul Eluard- 


einer der bekanntesten Dichter Frankreichs. 

Die Gedichte, die er während der faschistischen Okkupation 
seiner Heimat schrieb, gingen von Hand zu Hand, wurden als 
Flugblätter gedruckt, waren Stimme und Fonal des Widerstandes, 
1942, als es so aussah, als hätte der Faschismus für Immer 
Europa unter seinem Stiefel, wurde Paul Eluard Mitglied der 
Kommunistischen Partei Frankreichs. Als er 1952 im Alter von 

57 Jahren starb, folgten tausende Franzosen seinem Sarg. 

Die folgende Auswahl von Gedichten entnahmen wir dem Gedicht- 
band „TRAUER SCHONES ANTLITZ" (erschienen in der „Weißen- 
Lyrikreihe“ des Verlages Volk und Welt). 

Nachdichtungen: Stephan Hermlin 

Zeichnung: Picasso 
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Bekanntmachung 


Die Nacht die seinem Tode vorausging 
War die kürzeste seines Lebens 


Der Gedanke daß er noch lebte 
Verbrannte ihm das Blut in den Pulsadern 


Das Gewicht seines Leibes machte ihn krank 
Seine Kraft ließ ihn aufstöhnen 


Ganz auf dem Grunde seines Entsetzens 
Hat er begonnen zu lächeln 


Er hatte nicht einen Genossen 
Sondern Millionen und aber Millionen 


Um Ihn zu rächen er wußte es 
Und der Tag brach für ihn an 


Kaum entstellt 


Trauer leb wohl 

Trauer willkommen 

Eingeschrieben in die Linien an der Decke 
Eingeschrieben in die Augen die ich liebe 
Du bist noch nicht ganz das Elend 

Denn die armseligsten Lippen verkünden dich 
Durch ein Lächeln 

Trauer willkommen 

Liebe liebenswerter Leiber 

Mächtigkeit der Liebe 

Deren Liebreiz erscheint 

Wie ein körperloses. Ungeheuer 

Haupt voll Enttäuschung 

Trauer schönes Antlitz 


Der gleiche Tag 
für alle 


Der Degen den man nicht den Herren den 
Schuldigen ins Herz bohrt 

Man stößt ihn ins Herz der Armen und 
Unschuldigen 


Die ersten Augen gehören der Unschuld 
Und die zweiten der Armut 
Man muß sie beschützen 


Ich will nicht die Liebe verurteilen 
Wenn ich nicht den Haß töte 
Und die ihn mir einflößten 


Mut Ein kleiner Vogel zieht in ungeheuren 
Paris friert Paris hungert Regionen 
Paris ißt keine Kastanien mehr auf der Straße Wo die Sonne geflügelt ist 

Paris hat die alten Kleider einer Greisin angelegt 

Paris schläft stehend ohne Luft in der Metro Il 


Noch mehr Unglück ist den Armen auferlegt Sie lachte rings um mich her 

Und die Weisheit und der Wahnsinn Rings um mich her war sie nackt 

Des unglücklichen Paris 

Das ist die reine Luft und das Feuer Sie war wie ein Wald 

Das ist die Schönheit und Güte Wie eine Menge Frauen 

Seiner hungernden Arbeiter Rings um mich 

Rufe nicht um Hilfe Paris Wie ein Panzer gegen die Wüste 

Du bist voll eines Lebens ohnegleichen Wie ein Panzer gegen das Unrecht 

Und hinter der Nacktheit 

Deiner Blässe deiner Magerkeit Das Unrecht schlug überall zu 

Offenbart sich alles Menschliche in deinen Augen Einziger Stern unbeweglicher Sterne eines 
Paris meine schöne Stadt fetten Himmels der Raub des Lichtes bedeutet 
Fein wie eine Nadel hart wie ein Degen 

Arglos und wissend Das Unrecht schlug die Unschuldigen und 

Du erträgst nicht das Unrecht die Helden die Wahnsinnigen 
Für dich die einzige Unordnung Denn ich hörte sie lachen 
Du wirst dich befreien Paris 

Paris wie ein Stern flackernd Die eines Tages wissen werden zu beherrschen 
Unsere überlebende Hoffnung In ihrem Blut in ihrer Schönheit 


Du wirst dich befreien von Müdigkeit und Schmutz 
Bann nei en Kalkar Im Elend und in den Foltern 
ie wir keinen Helm tragen bach it ei künfti Geläct 
Noch Stiefel noch Handschuhe die wir nicht Da en ge ee 
wohlerzogen sind geboren werden 
Ein Strahl leuchtet auf in unseren Adern ie. November 1948 
Das Licht kehrt uns zurück 
Unsere Besten starben für uns . ni 
Und nun findet ihr Blut wieder zu unserm Herzen In Spa n ıen 
Und wieder ist Morgen ein Morgen von Paris 
Die Befreiung dämmert 
Raum des keimenden Frühlings 
Die idiotische Macht ünterliegt 
Jene Sklaven unsere Feinde 
enn sie begriffen haben 
Wenn sie begreifen können 


Werden aufstehn i Gibt es in Spanien ein Glas reinen Weins 
1942 So wird das Volk aus ihm trinken. 


Gibt es in Spanien einen Baum von Blut 
gefärbt 
So ist es der Baum der Freiheit 


Gibt es in Spanien einen geschwätzigen Mund 
So spricht er von Freiheit 
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Eine ganze Menge 
Leute zucken bei dem 
Wort Wandern immer 
erst mal zusammen, 
rümpfen die Nase und 
lächeln milde und 
kopfschüttelnd. Sicher 
liegt das daran, daß 
man zunächst an 
endlose Fußmärsche 
durch die staubige 
Heide denkt, an 
schmerzende Füße und 
Wirbelsäulen, schwere 
eisenbeschlagene 
Schuhe und eben- 
solche Knotenstöcke. 
Tatsächlich sind ja 
einige Wanderer sehr 
prinzipienfest, auf 
exakte Marschrouten, 
feststehende Auf- 
bruchszeiten, Pflicht- 
pausen und Tagessoll 
festgelegte Kameraden. 
Mir kommen sie immer 
ein bißchen vor 

die Wander-Beamten, 
die — allen Versuchun- 
gen der Landschaft 
und ihren Bewohnern 
trotzend — ihren Urlaub 
erledigen wie einen 
Dienstreiseauftrag. 
Nun sind in der 
letzten Zeit für so 
viele Dinge neue 
Namen gesucht und 
gefunden worden, aber 
für das, was ich (und 
ich habe mir sagen 
lassen, noch viele an- 
dere junge Leutel) 
unter Wandern ver- 
stehe, gibt's leider noch 
keinen neuen Begriff. 
Mir ist auch keiner 
eingefallen, und so 
muß ich wohl ein biß- 
chen ausführlicher 
erklären, was ich 
meine: Also, 

vielleicht sollte man 
sagen „Landschafts- 
Bummel"? Nicht gerade 
gut, wie? Trotzdem 
steckt darin schon ein 
bißchen Wahrheit! 
Denn ich finde, so wie 
man in der Stadt durch 
die Straßen bummelt, 


eigentlich ohne 
genaues Ziel, einfach 
so und in die Schau- 
fenster guckt, mal 

hier hineingeht und 
dort stehenbleibt, 

in einem Espresso 
einen Kaffee trinkt oder 
ein Eis schlabbert, sich 
an einen Brunnen 
setzt und abends 
irgendwo einkehrt — so 
kann man in allen 
möglichen Ecken unse- 
res Landes gut und 
gern seinen Urlaub 
verbringen. 

Der Bummelwanderer 
ist da fein raus. Wenn 
er einen See sieht, 
kann er baden; auf 
fast jeder Wiese kann 
man liegen, und über- 
all findet er einen Weg. 
Wenn’s zu Fuß mal 
wirklich nicht mehr 
weitergeht, weil der 
nahende Sonnenunter- 
gang oder eine dicke 
Wolke zu entschie- 
denem Handeln drän- 
gen, stellt er sich an die 
nächste Landstraße 
und wird Auto-Stopper, 
oder er fragt - 
kontaktfreudig und 
höflich, wie er nun 

mal ist -— beim Bauern 
oder im Gasthof nach 
einer Bleibe für 

die Nacht. 

Gerade dort, wo es 
nicht stark nach 
Sonnenöl duftet. wo 
selten Kofferradios 
schallen und nicht die 
bunten Wasserbälle 
und leeren Bierflaschen 
durch die Luft fliegen 
(was sichere Anzeichen 


naher Urlauberzentren 
sind), sind dieEin- _ 
heimischen gastfreund- 
licher als ihr Ruf. 
Außerdem sind alle 
Jugendherbergen, 
wenn auch stets aus- 
gebucht, für eine 
Übernachtung auf die 
Einzelwanderer (auch 
kein schönes, aber 
recht neues Wort) vor- 
bereitet. So steht es 
jedenfalls geschrie- 
ben, und die Mitnahme 
des kleinen, aber 
ausführlichen Jugend- 
herbergs-Verzeichnis- 
ses empfiehlt sich, egal 
in welche Gegend es 
einen zieht. 


Und wenn wir schon 


-bei den „praktischen 


Tips für Ferien-Fußgän- 
ger“ angelangt sind: 
Der Bummel-Urlaub 
per pedes spart Geld! 
Einiae Märker sollte 
man trotz der geradezu 
sprichwörtlichen 
Ungezwungenheit die- 
ses Urlaubs fest ein- 
planen. Denn genau 
wie alle Arten der 
Zerstreuung und Ablen- 
kung durch landschaft- 
liche Reize, Wonne- 
wetter und Reise- 
bekanntschaften 
erlaubt sind, sind dem 
Wanderer dieses Schla- 
ges alle Arten der 
Fortbewegung gestat- 
tet. Sei es die Mit- 
nahme auf Erntewagen 
oder dem Moped 


:des Feldbaubrigadiers, 


die ja zum Nulltarif 
erfolgen, oder das 
Benutzen öffentlicher 
Omnibusse, Kleinbah- 
nen und von mir aus 
auch Schwebeseilbah- 
nen, bei denen es 
nach wie vor Fahr- 
preise zu entrichten 
gilt — all das ist 
erlaubt und willkom- 


men, wenn es nur hilft, 
natürliche Hinder- 
nisse, Regenfronten 
oder gar zu langwei- 
lige Landstriche zu 
überwinden. 

Auch die vielen Arten 
von Übernachtungen 
werden, wenig — aber 


‘Geld kosten. Am 


meisten spart man 
allerdings, wenn man 
sich im Dorfkonsum und 
beim Bäcker verpflegt 
und alle gastrono- 
mischen Einrichtungen 
mit all den Tisch- 
decken, Oberkellnern 
und Preisstufen 
weitestgehend links 
liegen läßt.. 

Man gewinnt dabei 
eine der schönsten 
Vergnügungen, die die 
Natur — mir jeden- 
falls — zu bieten hat: 
das Picknick im Grünen, 
zwischen zirpenden 
Grillen, Mohnblumen 
und Schmetterlingen 
und hoffentlich ohne 
Ameisen! 

Und weil das ja 
eigentlich ein Mode- 
beitrag ist, will ich 

zu dem, was man 
anzieht, wenn es 

raus geht, auch 

etwas sagen. 

Erstmal hat Mode. im 
Sinne von Eleganz und 
raffinierten Dekolletes 
natürlich nicht recht 
mit dem Wandern 

zu tun. Es ist schon 
klar, hier geht es um 
praktische, strapazier- 
fähige und bequeme 
Sachen, die eine 

so wichtige Eigenschaft 
quter Freunde 
besitzen, nämlich, 

daß sie alles mit- 
machen und durch dick 
und dünn - hier bes- 


ser durch warm und 
kalt oder trocken und 
naß — gehen. 

Auf den Farbseiten 
habe ich aufgezeich- 
net, mit wie wenig 
Gepäck man auskom- 
men kann. Es soll euch 
beim Zusammenstellen 
der Ausrüstung als 
Gedächtnisstütze die- 
nen und ist deshalb 
ein bißchen ausführ- 
lich geraten. Denkt 
auch daran, daß Jeans 
und Nickys nur 
begrenzt tragbar sind, 
ohne wenigstens | 
gebadet zu werden, 
also auch nicht staub- 
und schweißabwei- 
sender sind als eure 
Haut. Und ein Sonnen- 
bad „aus technischen 
Gründen“, bis alles 
wieder trocken ist, soll 
gar keine unan- 
genehme Sache sein, 
Überhaupt sind ja die 
schönsten Zeiten beim 
Wandern die, an denen 
man nicht wandert! 
Das klingt zwar etwas 
albern, aber wenn ihr 
erstmal selbst faul 

auf der sonnendurch- 
fluteten Wiese liegt 
oder am rauschenden 
Bergbach sitzt, den 
himmelblausten 
Himmel über euch und 
gar nicht mehr weg- 
gehen wollt vor lauter 
Glück - und wenn 
euch dann einfällt, daß 
ihr tatsächlich noch 
längst nicht weggehen : 
braucht, weil euch ja 
nichts treibt, dann 
werdet ihr diesen 
albernen Satz viel- 
leicht selbst denken 
oder sagen. 

Bis dahin! 


TEXT UND GRAFIK: 
URSULA BAUMLER 
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Fand heute morgen im Video- 
phon-Speicher Auftrag vom 
Dispatcher der Pressezentrale 
vor: Tatsachenbericht für eine 
Jugendeeitschrift erwünscht, pro- 
grammatische Kennziffern: ori- 
ginell, aktuell, sensationell. Das 
war alles. Computer gefüttert. 
Antwort: eingegebene Informa- 
tionen ungenügend zur Ideen- 
findung. Visionshirn befragt, 
magnetofonische Auskunft: 
Kontakt besetzt, bitte warten. 
In alten Zeitschriften aus ver- 
gangenen Jahrhunderten ge- 
blättert. Nicht sehr anregend. 
Stop. Eine Pressenotiz: Dr. 
Gottfried Kolditz dreht einen 
neuen utopischen Film für die 
DEFA, Titel „Im Staub der 
Sterne“. Die Meldung stammt 
aus dem Jahre 1976. Be- 
schließe, einen aktuell-histo- 
rischen Bericht zu schreiben. 
Mal sehen, wie die sich damals 
die heutige Welt vorstellten. 


Zeitrücklaufapparatur einge- 
stellt. Das übliche Ohrensau- 
sen, Landung in der Vergan- 
genheit. Stehe in einer grauen 
Betonhalle des Babelsberger 
Filmstudios. Unerträgliche 
Hitze, Hier wird noch mit ae 
trischen Scheinwerfern 


verfolgt, scheint etwas nicht in 
Ordnung zu sein mit dem 
Gleichgewicht des Raumschif- 
fes. AKALA, charmante, blond- 
gelockte Kommandeurin (Privat- 
name Jana Brejchova) geht auf 
Handsteuerung über. Wir set- 
zen auf. Eingehüllt in riesige 
Staubwolken. 


Diesen Mann muß ich in unsere 
Welt transplantieren für die 
Innenarchitektur des neuen 
Pressedroms. Gerhard Hellwig 
heißt er und hat ein Szenen- 
bild entworfen — einfach uto- 
pisch! Ein Spiegellabyrinth setzt 
meinen Orientierungsreflex 
außer Kraft. Wende mich nach 
links, um das Phänomen durch 
Peter Sürings Kamera zu be- 
trachten. Stelle fest, er steht 
rechts hinter mir, Dr. Kolditz, 
der als Drehbuchautor solche 
und andere Tricks erdacht hat, 
erklärt, daß dieser Effekt das 
Wesen des „Chefs“ von TEM4 
charakterisieren soll, der sich 
als Überwesen in tausend- 
facher Spiegelung sehen will. 
Solche Typen scheinen zeit- 
resistent zu sein. 


Dieser Chef also. Heißt norma- 
lerweise Ekkehard Schall und 


AusdemStemta 
des Reporters X 


handbetriebenen Bildaufzeich- 
nungsgeräten gearbeitet. Mit- 
telalterliche Zustände. Anson- 


sten falle ich kaum auf. Die 
Raumanzüge der Leute 
ringsum sind zwar nicht der 


letzte Schrei, aber die Schalt- 
pulte ihres Pilotrons entspre- 
chen durchaus _interstellaren 
Maßstäben. Erhalte vom ober- 
sten Chef, Dr. Kolditz, die 
Erlaubnis, an der Filmexpedi- 
tion nach TEM 4 teilzunehmen. 
Wir fliegen. laut Drehbuch 
sind wir bereits seit einigen 
Jahren unterwegs zu einem be- 
wohnten Planeten, der Hilferufe 
gefunkt hatte. Da die Bord- 
ärztin besorgt unsere Herz- 
koordinaten auf dem Monitor 


kann ein freundlicher Mann 
sein. Halte mich aber momen- 
tan lieber fern. Er flirtet mit 
einer riesigen Pythonschlange, 
die sich um seinen Hals windet. 


Eines der engagierten Haus- 
tierchen hatte allerdings Star- 
allüren, mußte wegen Über- 
nervosität umbesetzt werden, 
wie das in der Filmsprache 
heißt. Überlege, ob ich mir eine 
solche Antiquität als Brief- 
beschwerer mitnehme. Habe 
zum ersten Mal in meinem 
Leben Tränen gesehen. Aus 
dem Kursus über vorgegen- 
wärtige Verhaltensweisen weiß 
ich, daß früher die Menschen 
weinten, wenn sie Freude oder 


Probleme hatten. Dachte aber, 
ein utopischer Film wäre vor 
allem eine technische Angele- 
genheit. Habe mich nunmehr 
belehren lassen, daß schon die 
Neunzehnhundertsechsundsieb- 
ziger sich kaum noch durch live- 
übertragene Weltraumopera- 
tionen vom TV-Sessel hochrei- 
Ben ließen. Und daß die eigent- 
liche Spannung beim Film 
darin besteht, daß so eine uto- 
pische Geschichte eigentlich nur 
eine mögliche und attraktive 
Form ist, über ihre gegenwär- 
tigen Probleme, Ängste und 
Hoffnungen zu sprechen. Bin 
neidisch geworden auf die 
Erlebniswelt meiner Vorfahren 
und werde künftig meinen 
Harmoniedrogenverbrauch re- 
duzieren, um am eigenen 
Leib Studien über Seele und 
Individualität zu betreiben. 


Dachte beinahe, ich wäre wie- 
der zu Hause, als wir auf einem 
Vulkankrater Station machten. 
Befindet sich aber in Rumä- 
nien, einem der Länder, in die 
die Erde damals aufgeteilt war. 
Riesengewimme!. 800 Mann sol- 
len durch einen Transportlift in 
ein Bergwerk eingefahren wer- 


ebuch 


den. Turis werden sie genannt, 
und die TEMER beuten sie als 
billige Arbeitskräfte aus. 


Rückflugorder empfangen we- 
gen Dreharbeiten zu einem 
Abenteuerfilm. Zunächst dachte 
ich daran, akustischen Leit- 
defekt vorzutäuschen. Werde 
aber doch zurückkehren, um 
meine prähistorischen Film- 
erfahrungen zur Verfügung zu 
stellen. Muß nur noch Laser- 
strahl mit. Urlaubsantrag ab- 
schießen, für erneute Trans- 
mission in die Vergangenheit 
anläßlich Premiere bei den 
sogenannten Sommerfilmtagen. 


AUFGESCHRIEBEN VON MARLIS LINKE 
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KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 
1. Hauptstadt eines sozialistischen 
Staates in Südosteuropo, 
7, Fernsprechvermittlung, 
9, Salatpflanze, 
15. westrumänische Stadt, * 
16. Schmiermittel, 
18. aromatisches Getränk, 
19, skandinavische Kleinmünze, 
20. Zeichenhilfsmittel, 
22. Schneegipfel im Jungfraugebiet 
der Berner Alpen, 
23. das Altertum Griechenlands 
und Roms, 


25. ungarische Dauerwurstsorte, 7 


27. blauer Küpenfarbstoff, 

29. Verwaltungsbezirk in Ungarn, 

31. Hohlorgan, 

34, Tatkraft, Willensstärke, 

37. überragende Geisteskroft, 

38. Anhöhe im Stadtgebiet von 
Budapest, 

41. gashaltige Gesteinsschmelze in 
tieferen Teilen der Erdkruste, 

42. Schwimmvogel, 

44. kleine Insel im Greifswalder Bodden, 

45. begeisternder Schwung, 

47, oltgriechische Küstenlandschaft, 

49. Form der Nahrungskonservierung, 

53. Zahlungsmittel, 

56. Indionerboot, 

57, Regenbogenhaut des Aldas, 

58. Kurzbezeichnung für den 
Ungarischen Kommunistischen 
Jugendverband, 


a 
er 


ne _Piir| 
"el er Bert 
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. in unregelmäßig gekörnte Form 


gebrachte Substanzen, 


. Nebenfluß der Seine, 

. bayrisches Alpengewösser, 

. Währungseinheit in Ungarn, 
. nordfranzösische Stadt, 

. Vormundschoft, Aufsicht, 

. kleine Strauchfrucht, 

. Farbstoff zum Nachweis von 


Säuren und Basen, 


. Stadt an der Freiberger Mulde, 
. größere Postsendung, 

. Teil des Streichinstuments, 

. geogrophischer Begriff, 

. Verfahren der Funkmeßtechnik, 

. Körperteil, 

. Industrievorstadt von Budapest, 
. Kurzbezeichnung für die 


Ungarische Sozialistische 
Arbeiterpartei, 


. die Aufbauen tragendes 


Schiffsteil, 


. Handwerkervereinigung, 
. Schlag, 
. größter und wichtigster Strom 


in Ungarn, 


. Rufzeichen für die mit Funk 


ausgerüsteten Streifenwagen 
der Volkspolizei, 


. Luftverkehrsgesellschaft der | 


Ungarischen Volksrepublik, 


. Ritter aus der Tafelrunde 


König Artus’, 


. Ansprache, 
. Gestalt aus dem Musical 


„My foir Lady“, 


Senkrecht: 


. Sport- und Spielgeröt 


einer der schweizerischen Urkantone, 


. Gestalt der Französischen Revolution, 


Abschiedsgruß, 
Skandal, 
rote Gartenfrucht, 


. Zentralorgan des Kommunistischen 


Jugendverbandes Ungarns, 


, Leiter eines Schiffahrtsbetriebes, 
. Mühsal, 

. Zwongslage, 

. Singvogel, 

, Herausgeber zahlreicher 


deutscher Volksliedsammlungen, 


. ostfriesische Stadt an der Leda, 
. deutscher Maler (1844-1900), 

. Pflanzensproß, 

. Erdteil, 

. Oper von Bellini, 

. Stellung eines Körpers im Raum, 
. weiblicher Vorname, 

. Spalthilfsmittel, 

. Vorsitzender der DKP, 

. spanische Provinzhauptstadt, 

. früheres Raummaoß in der 


Forstwirtschaft, 


« Übersetzungsstufe eines 


Schaltgetriebes, 


. männlicher Vorname, 

. dem Wind abgewandte Seite, 

. Aggregatzustand des Wassers, 

. Geruchsverschluß in Spülbecken, 

. Sternbild, 

. ungarischer Komponist (1810-1893), 
. von Wasser umgebenes Land, 

. Zwischenraum im Mauerwerk, 


N 


50, Typenbezeichnung für Reisebusse 
aus der Ungarischen Volksrepublik, 


66, deutscher Maler und Bildhauer 
(1717-1799) , 


. Erster Sekretär der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei, 


51. Weissagung, 67. afrikanischer Storch, 81. ungarisches Reisebüro, 
52. meteorologischer Begriff, 69. Kreidegebirge auf Kreta, 82. Landwirtschaftsgerät, 
54. Auslese, Ä 70. ungarischer Arbeiterführer 83, geibgrüner Farbton, 
55. Fußbodenbrett, auch Vorraum, (1886-1939), proklamierte 1919 84, Behältnis für Zahnpasta, 
59. Zeichner des Berliner die Ungarische Räterepublik, 85. Ackerunkraut, 
Arbeitermilieus (1858-1929), 71. Währungseinheit in Bulgarien, 86. Ausdruck des Bedauerns, 
61. Name eines Sees im Nordwesten 73. Farbe, 87. Schriftstück, 
der Sowjetunion, 76. südungarische Komitatshauptstadt, 88. Sprengkörper, 
63. moderne Musizierform, 77. Insel im Mittelmeer, 90. Partnerbeziehung, 
64. Frucht eines Laubbaumes, 78. pflanzliches Polstermaterial. 94. afrikanischer Strom. 
WABENRATSEL Ih 
Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, 


die im Feld mit dem Häkchen begin- 
nen und Im Uhrzeigersinn um das Zah- 
lenfeld verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 


1. Oper von Richard Wagner, 

2. undurchsichtiger, verschieden 
gefärbter Chalzedon, 

3. als Zierpflanze kultiviertes, meist 
immergrünes Heidekrautgewächs aus 
Asien und Nordamerika, 8, 

4, Hafenstadt in der 
Volksrepublik Algerien, 

5. scheibenförmiges Sportgerät 9. 
in der Leichtathletik, 

6, berittener Viehhirt der 


Umhüllung für feste oder flüssige 
Arzneimittel aus Gelatine oder 
anderen verdaulichen Stoffen, 
sorbischer sozialistischer 
Schriftsteller, schrieb den Romon 
„Mannesjahre", 


sandiger Teil der Meeresküste, 
12. die Tageszeit des höchsten 
Sonnenstandes. 


Bei richtiger Lösung nennen die Buch- 
staben der Mittelwaagerechten den Na- 


südamerikanischen Pampas, 10. schöngelegenes Ostseebad men einer ungarischen Tageszeitung, 
7. on der Westküste gelegene auf der Insel Usedom, Zentraolorgan der Ungarischen Sozia- 
‘mittelltalienische Hafenstadt, 11. flach auslaufender, meist listischen Arbeiterpartei, 


FULLRATSEL 


Die Buchstoben: a -a -a - a - 0-0 -a -0 - a-a-a-üar- 


t-t-t-t- Uu-U-U-W-Y- 27-27 - 2r tragen wir 
in die woagerechten Reihen der Figur ein, daß sie Wörter nach- 
stehender Bedeutung ergeben. 

. Sedimentgestein vulkanischen Ursprungs, 

. Bezeichnung für die 1869 von August Bebel und Wilhelm Liebknecht 
gegründete Sozialdemokratische Arbeiterpartei, 

3, Hafenstadt im schwedischen Län Malmöhus, 

4, südspanisches historisches Gebiet, 

5. Röhrenpilz mit grau- bis ockerfarbenem Hut, beliebter Speisepilz, - 
6. hervortretender Kehlkopfknorpel beim Manne, 
7 
8 
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. Hauptstadt von Pakistan, 

. in der UdSSR gebräuchliche Bezeichnung für einen Oberleitungsbus, 

| 9. durch Lichtbeugung auftretender Effekt bei Edelsteinen, 

. Sitz der örtlichen Organe eines Kreises, 

Bei richtiger Lösung nennen die Anfangs- und Endbuchstaben der gefun- 
denen Wörter — von oben nach unten gelesen — die Namen zweier 
bedeutender ungarischer Komponisten. 


Auflösungen aus Heft 6/1976 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1. 
Karlovy Vary, 8. Mlada Fronta, 15. Aue, 
17. Ree, 18. Elde, 19. Ton, 21. Polka, 
22. Pan, 24. Turm, 26. Pore, 27. Prag, 
29. Erpel, 31. Ode, 33. Haiti, 34, Zei- 
sig, 36. Vitava, 38. Aare, 40. Ems, 41. 
Abt, 43. Lek, 44. Nabe, 47. Ivens, 49. 
Droge, 50. Mauer, 51. Brom, 52. Ente, 
53, All, 54. Peru, 55. Trog, 57. Ute, 59. 
Rho, 61. Arosa, 63. Enz, 64. Ast, 65. 
Sir, 67. Armut, 69. Bela, 73. Nias, 75. 
Isotope, 67. Janädek, 77. Treptow, 78. 
Ring, 80. Kalk, 81. Lied, 82. Raab, 84. 


Mira, 85. Kiel, 86. Soda, 87. Krain, 88. 
Ries, 89. Veit, 90. Neun, 91. Matt, 92. 
Peso, 93. Geld, 94. Moser, 95. Egge. — 
Senkrecht: 2. Aal, 3. Rud& Prävo, 4. 
Lee, 5. Veto, 6. Vene, 7. Raps, 9. Lias, 
10. Depp, 11. FINA, 12. Ort, 13. Neu- 
silber, 14. Ter, 16. Mliadäa Boleslaw, 
18. Egel, 20. Orgie, 23. Arrak, 25. Mais, 
26, Pizen, 28. Ghana, 30. Eis, 32. Ill, 
35. Smetana, 37. Terezin, 38. Air, 39. 


Remus, 41. Ara, 42. TGL, 45. Autor, 
46. Ero, 48. See, 50. Mur, 51. Brati- 
slava, 56. Gottwaldov, 58. Tabor, 60. 


Hosek, 62. Ozokerit, 63. Elen, 66. Rita, 
68. Matrikel, 70. Episode, 71. Karakum, 


72, Seminar, 74. Arlberg, 79. Grand, 80. 
Karte, 83. Brno, 84. Mine, 


WABENRATSEL: 1. Ewenke 2, Arznei, 
3. Keiler, 4. Sepsis, 5. Gorale, 6. Tra- 


pez, 7. Geweih, 8. Einzel, 9. Elegie, 
10. Spange, 11. Calais, 12, Ritzel, — 
Wenzalsplatz. 

WORTER IN KREISEN: 1. Leder, 2. 
Reibe, 3. Ebene, 4. Viren, 5. Riesa, 
6. Bosra, 7. Tabak, 8. Atair, 9. Furie, 
10. Neffe, 11. Tenor, 12. Korea, 13. 


Kabul, 14. Ursel, 15. Saale, 16. Laute, 
17. Lette. — Die verkaufte Braut. 
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INUSTRATION: ANGELIKA ROSSLER 


Peter Hoffmann 


Weshalb ich Eddi nicht mehr leiden kann 
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Die großen Sommerferien sind 
vorüber. Der Endspurt hat be- 
gonnen. Das letzte Jahr. Das 
Abiturjahr. Und: es ist erstaun- 
lich, wie schnell ich mich wieder 
an den Stundenplan gewöhne. 
Die Umgebung hat sich nicht 
verändert. Es ist dasselbe 
Klassenzimmer mit densel- 
ben gelben Vorhängen vor 
den breiten Fenstern. Der 
gleiche Bohnerwachsgeruch. Ich 
sitze auf demselben Platz, 
ziemlich weit hinten, in der lin- 
ken Reihe. Auch die Lehrer sind 
dieselben geblieben. Bis auf 
eine Ausnahme. Die Ausnahme 
heißt Karin Hübner. Die neue 
Lehrerin für Mathematik. Kei- 
ner hatte sie je zuvor an unse- 
rer Schule gesehen. Mit dem 
neuen Schuljahr hatte sie ihren 
Dienst begonnen. Unsere alte 
Lehrerin, Frau Fechner, hatte 
sich im Urlaub das Bein ge- 
brochen und fiel vorläufig aus. 
Deshalb die Neue, die nie- 
mand kannte. 

Welche Überraschung, als wir 
sie zum ersten Mal zu Gesicht 
bekamen! 

Nicht nur, weil sie noch sehr 
jung war und nagelneu von 
der Universität zu uns ge- 
schickt wurde. Nein, viel bedeut- 
samer war, daß sie gut aussah 
und obendrein ihr Fach ver- 
stand, 

Dabei haben wir ihr es zu An- 
fang schwer gemacht. Wir hat- 
ten zu wenig Respekt. Dieses 
zierliche Mädchen, das dem 
Aussehen nach ebenso noch 
Abiturientin sein konnte wie 
Maria, Heidrun oder Annelies, 
sollten wir als Autoritätsperson 
anerkennen? 

Aber sie setzte sich durch. 

Und das erstaunlich schnell. 
Nicht durch Härte oder heim- 
tückische Zensurengeberei. 
Nein, sie machte es geschick- 
ter. Fand zu uns eine kumpel- 
hafte Einstellung, ohne den 
geringsten Zweifel daran auf- 
kommen zu lassen, wer hier der 
Lehrer und die Schüler waren. 


Mir wurde sie von Tag zu Tag 
sympathischer. Und nicht nur 
mir. Und ich glaube, sie hat 
das gemerkt und ihre ganze 
Pädagogik darauf aufgebaut. 
Und heute, nach knapp fünf 
Wochen, kann ich für uns alle 
sagen: Für diese Karin Hüb- 
ner gehen wir durchs Feuer. 


Diese Wochen haben mich ver- 
ändert. Und jetzt bin ich so un- 
glücklich wie nie zuvor in die- 
ser ganzen langen Schulzeit. 
Eigentlich war es normal, daß 
ich zu Eddi ging. Immer bin ich 
zu Eddi gegangen, wenn ich 
irgendwann einmal mit mir 
nicht klar gekommen bin. Und 
er hat mich nie enttäuscht. Wir 
wohnen im selben Haus und 
sind befreundet, solange ich 
denken kann. Und das, obwohl 
Eddi vier Jahre älter ist als ich, 
also fast dreiundzwanzig und 
das Abitur längst hinter sich 
hat. Er studiert bereits. Okono- 
mie. Und steht genau wie ich 
vor dem Abschluß. Nur, sein 
Abschluß bedeutet ein Diplom. 
Und meiner erst das Abitur. 
Darum beneide ich ihn. Aber 
mit unserer Freundschaft hatte 
das natürlich nichts zu tun. Die 
war immer einwandfrei. Bis zu 
dem Tag, als ich ihm mein Pro- 
blem anvertraute. Das heißt, 
auch an diesem Tag war unsre 
Freundschaft so wie sie es 
immer war. Ungetrübt. Ein 
prima Verhältnis mit gegensei- 
tiger Verschwiegenheit. Wir 
konnten aufeinander zählen. 
Sonst, hätte ich mich Eddi mit 
meinem Liebeskummer auch 
nicht anvertraut. Ausgerechnet 
mich mußte es treffen. Und aus- 
gerechnet in die neue Lehrerin 
mußte ich mich verlieben. Aber 
stelle dich einmal dagegen, 
wenn es dich packt, dieses Un- 
ruhe verbreitende Gefühl, das 
dich unentwegt beschäftigt und 
nachts nicht einschlafen läßt 
und sich sogar in den Träumen 
einnistet, weil da immer diese 
Karin Hübner ist und dir ihre 
Neigung zeigt. Und wo ich ein 


Held bin, der ihr Herz im Sturm 
erobert. Aber leider nur im 
Traum. In den Unterrichtsstun- 
den habe ich dagesessen wie 
ein Jämmerling. Habe nur ge- 
stottert, wenn sie mich etwas 
fragte. Was hilft es da, daß 
meine Antworten fast immer 
richtig waren? Sie mußte den- 
ken, ich sei mit einem Sprach- 
fehler behaftet. Und dabei war 
sie es allein, die mich so ver- 
wirrte. So konnte das nicht 
weitergehen. Ich mußte etwas 
dagegen tun. Aber was? Also 
ging ich zu Eddi. 

Ich habe ihm erzählt, wie es 
um mich steht, und er meinte, 
so etwas könne schon vorkom- 
men, doch sei das noch längst 
kein Grund, schlaflose Nächte 
zu haben, und die Weltuhr sei 
wegen Liebeskummer auch noch 
niemals stehengeblieben. Das 
waren unerhört weise gespro- 
chene Worte. Nur, sie halfen 
mir auch nicht weiter. Und des- 
halb hat er mir weitergeholfen. 
Schreibe ihr Liebesbriefe, hat 
er gesagt. 

Liebesbriefe? 

Er sagte das, als zeige er mir 
mit Leichtigkeit den Lösungs- 
weg einer Gleichung dfritten 
Grades. Ich begriff überhaupt 
nichts. Meine Güte, stellst du 
dich dämlich an! 

Ja, Eddi hatte recht. Ich stellte 
mich unerhört dämlich an. Aber 
Eddi entwickelte einen Plan, der 
mich überzeugte und meine 
Zweifel zerstreute. 

So schrieb ich ihr den ersten 
Liebesbrief. Als Absender gab 
ich Eddis Namen an und das 
Wort „postlagernd“. Damit 
schlug ich zwei Fliegen mit 
einem Streich. Ich hatte einen 
echten Absender und brauchte 
mich nicht zu erkennen geben. 
Die Sache hatte nur einen Ha- 
ken. Eddi wollte eventuelle 
Antwortbriefe natürlich lesen 
dürfen. Das war sein Preis da- 
für, daß er seinen Namen her- 
gab und außerdem für mich 


den Weg zum Postamt machte. 
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Für mich war das ein echter 
'Freundschaftspreis. Meine Stim- 
mung schlug augenblicklich um. 
Auf einmal war ich der größte 
Optimist. Fast übermütig. War 
das nicht ein feiner Plan? 
Aber zunächst geschah nichts. 
Ich wartete eine Woche. Be- 
drängte Eddi, täglich zur Post 
zu gehen. Doch es war um- 
sonst. Schreibe einen zweiten 
Brief, riet Eddi. Ich schrieb den 
zweiten Brief und wartete wie- 
der vergebens. Karin Hübner 
meldete sich nicht. Vergeblich 
forschte ich im Unterricht in 
ihrem Gesicht. Wollte heraus- 
finden, ob es mir etwas über 


die beiden Briefe :verrät. Ihr 
Gesicht sah aus wie immer. 
Freundlich. Mit strahlend 


blauen Augen. 

Und wieder ergriff mich wilder 
Kummer. 

Ich war noch stärker niederge- 
schlagen als vor dieser Briefe- 
schreiberei und wollte schon 
endgültig aufgeben und mit 
einer platonischen Liebesanbe- 
tung zufrieden sein, obwohl ich 
wußte, daß mir das niemals 
gelingen würde ohne gleichzei- 
tig darunter zu leiden. 

Auch Eddi wurde ungeduldig. 
Das muß ja eine eingebildete 
Ziege sein, spottete er. Oder 
Deine Briefe waren lächerlich 
stümperhaft. Ich protestierte 
gegen beide "Vorwürfe und 
forderte ihn auf, sich Karin an- 
zusehen. Ich wußte, daß sie 
freitags manchmal zur gleichen 
Nachmittagsstunde wie ich die 
Schule verließ. Sie ging zur 
Straßenbahn. Und diesen kur- 
zen Weg bin ich stets hinter 
ihr gegangen, um mich an 
ihrem wiegenden Gang zu be- 
rauschen. 

Eddi nahm diesen Vorschlag an. 
Und ich war sehr stolz darauf, 
daß ich in dieser Angelegen- 
heit auch einen brauchbaren 
Einfall hatte. 

Alles geschah, wie ich erhoffte. 
Sie kam. Eddi war auch ge- 
kommen. Er hat sie unverfro- 
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ren angeblickt. ‚So frech, daß 


ich zum ersten Mal furchtbar 
böse auf ihn war. Wolfgang, 
du hast Geschmack, sagte 
Eddi. Das Mädchen gefällt mir 
sogar. Und auf diesen Aus- 
spruch bildete ich mir unheim- 
lich viel ein. 

Du, mußt einen dritten Brief 
schreiben, meinte Eddi, als Ka- 
rin Hübner in die Straßenbahn 
gestiegen war. Diesen dritten 
Brief haben wir. gemeinsam 
verfaßt. Es war ein Angriffs- 
brief. Von Feigheit und Humor- 
losigkeit war darin die Rede, 
so, wie ich niemals gewagt 
hätte zu schreiben. Doch Eddi 
meinte, nur so könne es bei 
Karin Hübner eine Reaktion 
auslösen.Eddi war der Größte! 
Sie hat geschrieben. Ganz kurz 
nur. Genau sieben Zeilen. 
Aber immerhin. In diesen sie- 
ben Zeilen forderte sie mich 
auf, die Spielerei mit dem 
„postlagernd“ aufzugeben und 
mit ihr im Caf& „Rendezvous“ 
zusammen zu treffen. War das 
nicht ein Bombenerfolg? Aber 
nicht für dich, sagte Eddi. Mich 
hat sie aufgefordert, Schließ- 
lich steht mein Name als Ab- 
sender auf allen Briefen. 
Dich? 

Ich ernüchterte, als sei ich im 
Winter . ins Wasser gefallen. 
Aber Eddi tröstete mich. Er 
wollte sich mit ihr treffen, um 
mir den Weg zu ebnen. 

Ich war gerührt von dieser wei- 
teren Freundestat. Ich drückte 
Eddi die Hand. Doch er wehrte 
ab und meinte, das sei doch 
eine Selbstverständlichkeit. 

Ich konnte den Tag kaum er- 
warten, an dem Eddi sich mit 
meiner Lehrerin im Cafe tref- 
fen wollte. , 

Alles verlief glänzend. Eddi 
traf Karin Hübner. Und ich 
stand vor dem Cafe. Hinter 
einer Säule versteckt. Geschla- 
gene zwei Stunden. Dann 
kamen beide heraus und gin- 
gen gemeinsam zur Straßen- 
bahn.. Ich wartete vor Eddis 


f 
Wohnungstür, bis er nach . 
Hause kam. Und das dauerte 
nochmals eine geschlagene 
Stunde. Meine Knie _ zitterten 
wie Pappelblätter im Abend- 
wind. 
Endlich sah ich Eddi kommen. 
Ich bestürmte ihn mit Fragen. 
Aber er stand schweigsam und 
betrachtete mich nur. Du also 
bist der Trottel, von dem sie 
sprach, sagte er dann. 
Ich? Trottel® Aber wieso? Das 
muß ein Irrtum sein. 
Quatsch! Unterbrach er mich. 
Das ist kein Irrtum. Dich hatte 
sie als Briefeschreiber im Ver- 
dacht. Deshalb hat sie auf die 
ersten Briefe nicht geschrieben. 
Dich findet sie nämlich lächer- 
lich. 
Es war, als hätte mich der Blitz 
getroffen. Aber Eddi hatte 
einen neuen Trost, 
Mach dir nichts daraus. Wenig- 
stens hat sie mich kennenge- 
lernt. Und wie ich die Sache 
sehe, stehen die Sterne für mich 
günstig. ; 
Am nächsten Tag habe ich den 
Unterricht in Mathematik ge- 
schwänzt. Aber irgendwann 
mußte ich ja doch wieder in 
Karin Hübners Stunde gehen. 
Ich machte mich auf meinem 


Platz ganz klein. Aber sie 
lächelte mich an. Strahlend. 
Voller Freundlichkeit. Und in 


der Pause sagte sie zu mir, so 
ganz nebenbei: Ich habe ihren 
Freund kennengelernt. Den 
Eddi. Hat er ihnen die Briefe 
gezeigt, die er an mich ge- 
schrieben hat? 

Briefe? 

Wieder bekam ich das Stottern 
und wurde rot wie die Abend- 
sonne. Doch Karin Hübner 
lachte. Ich will gar keine Ant- 
wort haben, sagte sie dann so, 
als habe sie Verständnis für 
mein Zaudern. Und damit war 
für sie der Fall erledigt. So, 
als hätte ich tatsächlich nichts 
mit alledem zu tun. 

Seit diesem Augenblick kann 
ich Eddi nicht mehr leiden. | 
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7 / ı 
gleifisender 


Bei Geselligkeiten zur Nacht hat man mit fol- 
gendem Satz garantiert einen interessanten 
Auftritt: Die Menge meteoritischen Materials, 
mit der die Erde täglich zusammenstößt, wird 
auf 1000 bis 10 000 Tonnen geschätzt... 

Der wohl prominenteste wie rätselhafteste 
Erdenbesucher dieser Art war der Tunguska- 
Meteorit, der am 30. Juni des Jahres 1908 in 
der Taiga niederging. Augenzeugen hatten 
damals berichtet, wie sich ein außerirdisches 
Objekt der Erde näherte, „ein gleißender 
Feuerkörper, heller als die Sonne“, begleitet 
von einem „strahlend blauen Schweif“. Wenig 
später wurde mit Entsetzen beobachtet, wie 
sich eine ungeheure Explosion ereignete. Erd- 
bebenwarten in aller Welt registrierten starke 
Erschütterungen, und selbst in Potsdam und 
Südengland konnte die Luftdruckwelle be- 
merkt werden. Später in das Unglücksgebiet 
entsandte Expeditionen waren fassungslos: 
Trotz der unvorstellbaren Explosion, die 1200 
Quadratkilometer Wald vernichtet hatte, such- 
ten sie vergeblich einen Einschlagkrater oder 
irgendwelche Überreste des kosmischen Ob- 
jekts. 

Das Tunguska-Rätsel, das bis heute noch nicht 
vollständig aufgeklärt ist, bot vielen phanta- 
stischen Hypothesen Stoff. Immer wieder 
wurde ein Zusammenstoß mit einem außerirdi- 
schen Raumschiff erwogen, auch von atomarer 
Explosion gemunkelt oder gar vom Aufprall 
von Antimaterie. Solche Deutungen konnten 


aber genaueren wissenschaftlichen Nachfor- 
schungen nie standhalten. Jüngsten sowjeti- 
schen Untersuchungen zufolge (die Wissen- 
schaftsakademie der UdSSR entsendet auch 
in diesem Sommer wieder eine Expedition in 
das Gebiet) handelte es sich wahrscheinlich 
um einen besonderen Typ von Meteoriten. 


Einem Kometenkopf ähnlich, stellte er eine 
Art Schneeball aus gefrorenen Gasen dar, 
der mit mehreren Kilometern in der Sekunde 
in die Atmosphäre eindrang. Dabei löste der 
„Schneeball“ eine gewaltige Druckwelle aus, 
die den Wald wegmähte, und erhitzte sich 
auf eine Temperatur von 30000 bis 40.000 
Grad Celsius. Noch vor dem Auftreffen auf 
die Erdoberfläche waren die Gase verdampft, 
so daß kein Einschlagkrater entstehen konnte. 
Zum Glück bleiben derartige Katastrophen 
eine Seltenheit. Denn über 99 Prozent der 
meteoritischen Materie, mit der die Erde zu- 
sammenstößt, bestehen aus winzigen Staub- 
körnchen. Sie verdampfen bereits in der Luft- 
hülle. Nur 0,05 Prozent der unwillkommenen 
Gäste sind bereits so groß, daß sie — als 
Sternschnuppen verglühend — in der Schutz- 
hülle unseres Planeten eine sichtbare Spur 
hinterlassen. Selbst Brocken von einigen Ton- 
nen Masse verglühen, so daß sie keine be- 
merkenswerten Zerstörungen anrichten kön- 
nen. Ein Meteorit vom Kaliber des Tunguski- 
schen muß schon eine Masse von einigen 


FeuerKörpef... 


hunderttausend, wenn nicht Millionen Tonnen 
gehabt haben! 


So konnten denn auch bis heute nur wenige 
Meteoritenreste aufgefunden oder ihr Nieder- 
gang beobachtet werden. Die Zahl liegt bei 
etwa 1500. Gewiß ist dabei zu berücksichtigen, 
daß 71 Prozent der Erdoberfläche von Wasser 
bedeckt, riesige Landflächen unbewohnt oder 
unzugänglich sind und sich das schnell ver- 
witternde meteoritische Material von irdischem 
kaum unterscheiden läßt. Aus all diesen 
Gründen wird z.B. der größte Eisenmeteorit, 
ein 60 Tonnen schwerer Klumpen, der im Jahre 
1920 im Südwesten Afrikas gefunden wurde, 
noch lange Zeit seinesgleichen vermissen. 


Daß dennoch ein Zusammenstoß mit einem 
Meteorit nicht hundertprozentig auszuschlie- 
Ben ist, zeigt das Beispiel des 4. Oktober 1973. 
Am Abend jenes Tages beobachteten Hun- 
derte Augenzeugen nördlich des Thüringer 
Waldes eine helle Meteorerscheinung. Eine 
glänzende Feuerkugel kam mit heftigen 
Überschallgeräuschen aus westsüdwestlicher 
Richtung, überflog die Stadt Erfurt und ging 
vermutlich im Raum von Halle nieder. Sorg- 
fältige Untersuchungen ergaben, daß es sich 
mit hoher Wahrscheinlichkeit um einen Meteo- 
riten gehandelt hat. Von ihm selbst fehlt je- 
doch bis heute jede Spur... 


DR. MICHAEL OCHEL 


der schreibe seinen Brief an sie oder 
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1. Vorname, Alter, Größe 
2. Ort oder Bezirk, Beruf 
3. Meine Haupteigenschaft 
4. Was stört mich an anderen? 
5. Meine Lieblings- 
beschäftigung 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Etwa vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


% 


Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte" gefällt, 


ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet, 
Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 


1. Margret 18/1,65 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Textilfacharbeiter 3. lustig 4. Überheb- 
lichkeit 5. Tonband. NL 6233 

1. Ingrid) 18/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. -lustig 4. Überheblichkeit 
5. Tonband. NL 6235 

1. Bärbel 23/1,74 2, Leipzig, IK 3. ru- 
hig 4. ungläubig 5. Tierpflege. 

NL 6080 

1. Martina 17/1,65 gehbeh. 2. Bez. 
Potsdam z.Z. Leipzig, Lehrling 3. hilfs- 
bereit 4. Ungepflegtheit 5. Briefe 
schreiben. NL 100 

1. Marina. 18/1,69 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Kindergärtnerin 3. Kumpel 4. unzuver- 
lässig 5. Psychologie. NL 101 

1. Rita 17/1,66 2. K.-M.-Stadt, Lehrling 
3. verständnisvoll 4. Arroganz 5. Rei- 
sen. NL 102 

1. Ingeborg 26/1,62 2. Bez. Erfurt, 
Sachbearbeiterin 3. zuverlässig 4. Lau- 
nen 5. Musik. NL 103 

1. Andrea 17/1,63 2. Cottbus, Schüle- 
rin 3. phantasievoll 4. viel Trinken 5. 
Kreuzworträtsel. NL 104 

1. Birgit 23/1,72 2. Bez. Rostock, Oko- 
nom 3, zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Musik. NL 105 

I. Marlies 23/1,70 2. Berlin/Leipzig HS- 
Diplom 3. onpassungsfähig 4. schl. Mo- 
nieren 5, Auslandstouristik. NL 106 

1. Monika 22/1,68 2. Bez. Gero, Kinder- 
krankenschwester 3. unternehmungs- 
lustig 4. Trägkeit 5. mod. Musik. 

NL 107 

1. Antje 33/1,76 2. Leipzig, Giftmischer 
3. hab viele Laster 4. Lügen 5. meine 
16jährige Tochter. NL 106 

1. Barbara 15/1,68 2. Rostock, Schülerin 
3. lustig 4. Überheblichkeit 5. mod. 
Musik. NL 109 


1. Petra 19/1,58 2. Berlin, W.-Kauf- 


mann 3. liebevoll 4. Einfallslosigkeit 5. 


Fußball. NL 110 

1. Angelika 19/1,63 2. ‘Bez. Cottbus, 
Stenosachbearbeiterin 3. schreibfreudig 
4. Egoismus 5. Tanzen. NL 111 

1. Anett 19/1,65 2. Bez. Magdeburg, 
Lebensmittelchemielaborantin 3. unter- 
nehmungslustig 4. Unehrlichkeit 5. Rei- 
sen. NL 112 

1. Siggi 22/1,59 Halle, Med. päd. 2. 
natürlich 3. Entscheidungen hinaus- 
schieben 4. Dummheit 5. Psychologie. 
NL 113 

1. Gudrun 16/1,75 2. Berlin, Schülerin 
3. kameradschaftlich 4. Mundfaulheit 
5. Musik. NL 114 

1. Monika 22/1,65 2. Bez. Dresden, 
Spulerin 3. zurückhaltend 4. Zudring- 
lichkeit 5. Tierliebhaber. NL 115 

1. Annett 17/1,66 2. Bez. Dresden, 
Oberschülerin 3. immer gut gelaunt 4. 
? 5. Mode. NL 116 

1. Viola 20/1,65 2. Bez. Dresden, Sekre- 
tärin 3. konsequent 4. Falschheit 5. 
vielseitig. NL 117 

1. Margret 22/1,64 2. Leipzig, Kinder- 
krankenschwester 3. zuverlässig 4. Arro- 
ganz 5. vielseitig interessiert. NL 118 
1. Karina 16/1,62 2, Bez. Neubranden- 
burg 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Beat. NL 119 

1. Sylvia 17/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
Lehrling 3. aufgeschlossen 4. Charak- 
terschwäche 5. Tennis. NL 120 

1. Bienie 16/1,65 2. Bez. Potsdam 3. 
bin lieb 4. Vertrauensmißbrauch 5. 
suchen. NL 121 

1. ‚Angelika 20/1,77 2. Leipzig, Dres- 
den 3. unternehmungslustig 4. arro- 
gontes Benehmen 5. Reisen. NL 122 
1. Ilse 30/1,63, 2. Bez. Magdeburg 3. 
denke ganz nett 4. Lügen 5. z. Z. Fern- 
studium, NL 123 

. Cornelia 17',/1,62 2. Bez. Cottbus, 


Lehrling 3. Nichtraucher 4. Unruhe 5. 
Reisen, NL 124 

1. Erika 21/1,55 2. Berlin, Leipzig, 
Sportstudentin 3. aufrichtig 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Fotografie. NL 125 

1. Silvia 172/,/1,75 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ling 3. kinderlieb 4. Kettenraucher 5. 
alles Schöne, NL 126 

1. Ilona 24/1,54 Bez. Halle 2. schreib- 
freudig 3. etwas zurückhaltend 4. Lieb- 
losigkeit 5. suche mein Glück, NL 127 
1. Brigitte 32/1,68 2. Bez. Dresden, 
Ingenieurökonom 3. Energie 4. Gleich- 
gültigkeit 5. Reisen u.a. NL 128 

1. Renate 19/1,69 2. Dresden, Klei- 
dungs-FA 3. verständnisvoll 4. Unge- 
pflegtheit 5. vielseitig. NL 129 i 
1. Petra 16'h/1,60 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. dufter Kumpel 4. Unge- 
pflegtheit 5. Pop. NL 130 

1. Karin 22/1,60 2. Bez. Erfurt, Kon- 
strukteur 3. wohrheitsliebend 4. Rau- 
chen 5, Handarbeit, NL 131 

1. Margit 19/1,67 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
FA für Schreibtechnik 3. ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Tonband. NL 132 

1. Silvia 21/1,68 2. Bez. Frankfurt/Bez. 
Halle, Studentin 3. vollschlank 4. Rau- 
chen 5. Chorgesang. NL 133 

1. Brita 17/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
Lehrling 3. aufgeschlossen 4. Charak- 
terschwäche 5. Lesen. NL 134 

1. Angeliko 17/1,70 2. Leipzig, Lehr- 
ling FA für Bergbautechnologie 3. 
immer bei guter Laune 4. Falschheit 5. 
viele, NL 135 

1. Veronitta 24/1,60.2. Bez. Magdeburg, 
Chemiefaser-FA 3. ? 4. Unehrlichkeit 5. 
mehrere. NL 136 

1. Heidi 17/1,80 Brillenträgerin 2. Ro- 
stock, Lehrling 3. ruhig 4. Egoismus 5. 
Literatur. NL 137 

1. Petra 19/1,54 2. Berlin, Sprechstun- 
denschwester 3. natürlich 4. mangelnde 
Bildung 5. Literatur. NL 138 

1. Conny 17/1,54 2. Berlin, angehende 
Tippmomsell 3. optimistisch 4. Arroganz 
5, Skatspiele. NL 139 

1, Regina 21/1,74 2. Berlin, Bibliothek- 
FA 3. immer guter Laune 4. Aufschnei- 
derei 5. ne ganze Menge. NL 140 

1. Angelika 24/1,45 2. Berlin, Ing. Oko- 
nom 3. meist guter Loune 4, keine Un- 
ternehmungsgeist 5. so manches. NL 141 
1. Petra 22/1,68 2. Randgebiet Berlin, 
EDV-FA 3. lustig 4. Unehrlichkeit 5. 
vielseitig interessiert. NL 6279 

1. Waltraut 24/1,60 2. Bez. Halle, Che- 
mielaborantin 3. unternehmungslustig 
4. Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 237 

1. Regina 17'h/1,65 Bez. Halle 2. un- 
ternehmungslustig 3. gutmütig 4. Un- 
zuverlässigk. 5. alles Schöne. NL 249 
1. Petra 15/1,58 2. Bez. Leipzig Schü- 
lerin 4. Überheblichk. 5. Literatur. 
NL 248 

1. Sigrid 20/1,78 2. Leipzig, Industrie- 
kaufmann 3. lustig 4. Überheblichkeit 
5. lesen. NL 247 

1. Bärbel 23/1,68 2. Bez. Frankfurt/O,, 
Serviererin 3. einfühlsam 4. ungesunde 
Lebensweise 5. Reisen. NL 246 

1. Kerstin 16',/1,70 2. Bez. K,-M.-Stadt, 
noch Schülerin 3. unternehmungsl. 4. 
Kassettenrekorder strapazieren. NL 245 
1. Ute 17/1,70 2. Berlin, Studentin 3. 
zu ruhig 4. Rauchen 5. vielseitig. 

NL 244 

1. Angelika 18/1,54 2. Dresden 3. zu- 
rückhaltend 4. Unehrlichk. 5. viels. 
NL 243 

1. Marianne 21/1,59 2. Bez. Magde- 
burg, Telefonistin 3. zurückhaltend 4. 
Rauchen 5. mein Kind. NL 242 

1. Gabriele 20/1,70 2. Bez. Magdeburg, 
Fachverkäuferin 3, kleiner Teufel 4. Un- 
entschlossenheit 5. Fußball. NL 241 


1. Mara 24/1,75 2. Dresden, Angestellte 
3. anspruchsvoll 4. Rauchen 5. Sport. 
NL 240 

1. Gisela 26'/1,69 2. Bez. Cottbus, 
E-Monteur 3. treu 4. Unehrlichk. 5. 
viels, interessiert. NL 239 

‚1. Petra 18/1,70 2. Leipzig 3. unter- 
nehmungsl. 4. Überheblichk. 5. Musik. 
NL 238 


1. Susonne 21/1,68 2. Bez. Dresden, 
Stenotypistin 3. unternehmungsl. 4. 
Unaufrichtigk. 5. Tanzen. NL 262 

1. Ute 23/1,70 2. Bez. Erfurt, geistiger 
Arbeiter 3. kameradschaftl. 4. Unehr- 
lichkeit 5. lesen. NL 261 

1. Juliane 16/1,69 2. Magdeburg, Schü- 
lerin 3. ruhig 4. Unehrlichk. 5. Lesen. 
NL 260 

‚1. Sue 17/1,68 2. K.-M.-Stadt, Schülerin 
3. guter Kumpel 4. Unehrlichk. 5. bil- 
dende Kunst. NL 259 

1. Carola 20/1,755 2. Berlin, Techn. 
Zeichnerin 3. etwas zurückh. 4. Un- 
ehrlichk. 5. Motorsport. NL 258 

1. Gudrun 20/1,72 2. Leipzig, Fachver- 
«äuferin 3, gutmütig 4. Untreue 5. 
spazieren gehen. NL 257 

1. Margitta 20/1,60 2, Leipzig, Industrie- 
kaufmenn 3, ehrlich 4. Überheblichk. 
5. Schwimmen. NL 256 

1. Jutta 26/1,59 2. W.-Pieck-Stadt Gu- 
ben, Industriekaufm. 3. viels. Inter- 
essiert 4. Arroganz 5. Reisen. NL 255 
1. Christiane 22/1,68 2. Magdeburg, 
Sportlehrerin 3. reisefreudig 4. Dumm- 
heit 5. Psychologie. NL 254 

1. Luise 17/1,78 2. Bez. Dresden, Lehr- 
ling 3. etwas zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit. Sport. NL 253 

1. Börbel 17/1,64 2. K.-M.-Stadt, Ge- 
brauchswerberlehrl, 3. unternehmungsl. 
“. Bequemlichk. 5. alles Schöne. NL 252 
1. Iris 18/1,70 2. Bez. Dresden, Lehrling 
3. Unternehmungsi. 4. Überhebl. 5. 
Tanzen. NL 251 

1. Karin 23/1,68 2. Bez. Erfurt, Ingenieur 
3. gutmütig 4. Überhebl. 5. meine Toch- 
ter. NL 250 

1. Renate 16/1,60 2. Bez Cottbus, 
Lehrling 3. lustig 4. Eifersucht 5. Tanz. 
NL 275 

1. Roswitha 25/1,60 2. K.-M.-Stadt, AH- 
Kaufmann 3. zuverl. unternehmungsl. 
4. Charakterlosigk. 5. suche Partner. 
NL 274 

1. Karin 19/1,69 2. Bez. Erfurt, Apothe- 
«en-FA 3. leicht sensibel 4. Gleich- 
gültigkeit 5. Tanzen, NL 273 

1. Sieglinde 20/1,63 2. Erfurt, Elektro- 
nik-FA 3. Kumpel 4. Geschmacklosigkeit 
5. Tanzen. NL 272 

1. Dorothea 19/1,72 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zootechniker 3, gutmütig 4. Unehrlich- 
keit 5. viels. interessiert. NL 271 

1. Doris 20/1,64 2. Bez. Erfurt, Apothe- 
ken-FA 3. anspruchsvoll 4. Egoismus 5. 
Musik. NL 270 

1. Regina 17/1,62 2. Bez. Dresden, 
Schüler 3. lieb 4, Gefühlskälte 5. alles 
was den Alltag freundlich macht. 

NL 269 

1. Katrin 24/1,70 2. K.-M.-Stadt, Stu- 
dentin 3. tierlieb 4. Gammlertyp 5. 
Ski fahren. NL 268 

1. Gerlinde 23/1,55 2. Berlin, Mecha- 
nikerin 3. sehr treu 4. Unehrlichkeit 
5. alles Schöne. NL 267 

1. Martina 21/1,74 2. Bez. Erfurt, Hilfs- 
schwester 3. mang. Selbstvertrauen 4. 
Verständnislosigkeit. 5. alles Schöne. 
NL 266 

1. Veronika 18/1,68 2. Bez. 
Stenotypistin 3. humorvoll 4. 
chen 5. Reisen, NL 265 

1. Lonny 19/1,75 2. K.-M.-Stadt, Finanz- 
kaufm. 3. lebensl. 4. Muffel 5. Aben- 
teuer, NL 264 


Halle, 
Rau- 


1. Bettina 21/1,65 2. Kr. Zittau FA f. 
Anlagentechnik 3. wählerisch 4. An- 
geberei 5. alles was Spaß macht. 
NL 263 


1. Carola 24/1,66 2. K.-M.-Stadt, Er- 
zieherin 3. natürlich 4. Rauchen 5. 
Autotouren. NL 285 

1. Elke 16/1,66 2. Bez. Dresden, Schü- 
lerin 3. kein Engel 4. Humorlosigkeit 
5. Tonband. NL 283 - 

1. Sylvia 18%4/1,72 2. Bez. Cottbus, 
Elektromaschinenbauer 3. unterneh- 
. 4. Heuchelei 5. Motorrad foh- 
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1. Carmen 20/1,75 2. Bez. Suhl, Steno- 
typ. 3. sehr gefühlvoll 4. Untreue 5, 
suche die Liebe. NL 281 

1. Lindy 18/1,60 2. Loboranitin, Bez. 
Dresden 3, offen 4. Egoismus 5. Musik. 
NL 280 

1. Martina 18/1,70 2. Dresden, ‘Stu- 
dentin 3. temperamentv. 4. Überhebl. 
5. Tischtennis. NL 279 

1. Iris 20/1,67 2. z.Z. Halle, Studentin 
3. lebenslustig 4. Arroganz 5. Reisen. 
NL 278 

1. Konny 15'2/1,65 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. unternehmungsi. 4. An- 
geberei 5. vielerlei Verrücktes. NL 27/ 
1. Viola 21/1,70 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ausbilderin 3. unternehmungsi. 4. 
übermäßiger Alkoholgenuß 5. Tanz. 
NL 276 


1. Christian 22/1,70 2. Berlin, Druk- 

ker 3. lesen 4. Angeberei 5. Schlager. 

NL 6317 

1. Michael 20/1,86 2. Erfurt, Schweißer 

3. spendabel 4. Untreue 5. Elektro- 

nik. NL 6180 

1. Norbert 18/1,85 2. Umg. Berlin, Lehrl. 

Agrotechn. 3. sehr lieb 4. mir nicht 
reiben 5. moderne Musik. NL 6218 

1, Johannes 21/1,82 2. K.-M.-Stadt 3. 

wiedergeboren 4. Gleichgültigkeit 5. 

Literatur. NL 6184 

1. Hartmut 23/1,60 2. Bez. K.-M.-Stadt 

3. zuverlässig 4. Untreue 5. verschie- 

denes. NL 6165 

1. Ralf 18/1,78 2. Bez. Halle, Kfz- 

Schlosser 3. zuverlässig 4. Untreue 5. 

Motorsport. NL 6166 

1. Jürgen 19/1,70 2. Bez. Cottbus, Dre- 

her 3. gutmütig 4. Überheblichkeit 5. 

alles schöne. NL 6167 

1. Gunter 21/1,72 2. Großenhain, 

Schmied 3. zu gutmütig 4. Humorlosig- 

keit 5. Tonband. NL 6168 

1. Horst 23/430 Zoll, Bez. Erfurt, 2. wos 

meinst Du? 3. unousgeglichen 4. Krat- 

zen 5. Tonbondgerät. NL 6169 

1. Joachim 19/1,78 2. Erfurt, Koch 3. 

Raucher 4. Rauchen 5. alles, außer 

Kochen. NL 6170 

1. Klaus-Dieter 20/1,70 2. Bez. Gera, 

Papiermacher 3. ehrlich 4. Angeberei 

5. Lesen. NL 6171 

1. Bernd 27/1,80 2. Leipzig 3. zielstrebig 

4. Niveaulosigkeit 5. Sprachen. NL 6172 

1. Thomas 18%/,/1,79 2. Berlin, BMSR- 

Techn. L. 3. etwas zurückhaltend 4. 

Lieblosigk. 5. Autotouristik. NL 6173 

1. Maik 29/1,69 2. Wolfen, FA f. Photo- 

chemie 3. gutmütig 4. Unaufrichtigkeit 

5. Fotografieren. NL 6174 

1. Rudi 27/1,78 2. K.-M.-Stadt, Ingenieur 

3. zuverlässig 4. Geiz 5. Reisen. 

NL 6175 

1, Thomos 18/1,70 2. Bez. Halle, Bau- 

fachorbeiter 3. treu 4. Angeberei 5. 

vielleicht Du. NL 6176 

1. Joachim 21/1,83 2. Potsdam, Baufach- 

arbeiter mit Abi 3. freundlich 4. Spie- 

Ber 5. allg. exzessive Dinge. NL 177 


1. Ingo 21/1,71'Bez. Halle, z. Z. Bez. 
Potsdam 2. einfühlsam 3. ein wenig 
Pessimist 4. Einbildung 5. Pop- und 
Rockmusik. NL 6178 

1. Jörg 20/1,76 2. Strausberg, Binde- 
mittel FA 3. schreibfreudig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik. NL 6179 

1. Michael 20/1,86 2. Erfurt, Schweißer 
3. spendabel 4, Untreue 5, Elektronik, 
NL 6180 

1. Bernd 20/1,82 2. Bez, Dresd./Rostock, 
Bäcker 3. Nichttänzer 4, Rauchen 5, 
Reisen. NL 6182 

1. Thomas 20/1,74 2. Halle (S.), Beton- 
facharbeiter 3. lebenslustig 4. Spießer- 
tum 5. Reisen. NL 6183 

1. Johannes 21/1,82 2. K.-M.-Stadt 3. 
widergeboren 4. Gleichgültigkeit 5. Li- 
teratur. NL 6184 

1. Thomas 20/1,84 2. Sonneberg, Uftz. 
auf Zeit 3. verständnisvoll 4. Geheim- 
nistuerei 5. vielleicht Du. NL 6185 

1. Reinhard 28/1,63 2. Schwerin 3. 
Langschläfer 4. Geschwindigkeit 5. vie!- 
seitig. NL 6186 

1. Rolf 21/1,82 2. Potsdam/Schwerin, 
Elektromonteur 3. finde sie heraus 4. 
Intellektuelle 5. vielleicht Du. NL 6187 
1. Georg 28/1,70 2. Berlin, Lehrer 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Sport. NL 6188 
1. Ralf 19/1,75 2. Rostock, Angestellter 
3. verständnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
mein Beruf. NL 6189 » 
1. Michael 30/1,86 2. Berlin, Bau-Stu- 
dent 3. hilfsbereit 4. Alkohol 5. Won- 
dern. NL 6191 

1. Lothar 21/1,80 2. Kleinmachnow, an- 
gehender Sportstudent 3. kein Vege- 
tarier 4. Unternehmungsträgheit 5. 
Witze sammeln. NL 6192 

1. Joachim 22/1,72 2. Bez. Suhl, In- 
genieur 3. optimistisch 4. Herzlosigkeit 
5. Natur und Heimat. NL 6193 

1. Norbert 22/1,75 2. Rostock, Student 
3. gewissenhaft 4. Unruhe 5. Natur. 
NL 6194 

1. Otto 20/1,78 Magdeburg 2. schreib- 
fleißig 3. verrückte Ideen 4. Überheb- 
lichkeit 5. Klampfe. NL 6195 

1. Christian 22/1,66 2. Leipzig, Student 
3. Liebe zum Leben 4. Egoismus 5. da 
gibt es viele, NL 6196 

1. Karl-Heinz 17/1,63 2. Bez. Halle, Kr. 
Wittenberg 3. ? 4. Angeberei 5. Leben. 
NL 6197 


1. Roimund 22/1,74 2. Berlin, Schlosser 
3. Ehrlichkeit 4. Intoleranz 5. Musik. 
NL 6198 

1. Gunter 32/1,80 2, Dresden, Gärtner 
3. ehrlich 4. Untreue 5. Lesen. NL 6199 
1. Eberhard 22/1,78 2. Cottbus, Beton- 
focharbeiter 3. gutmütig 4. Rauchen 5. 
Natur. NL 6200 

1. Bernd 20/1,74 2. Dresden, Kraftfah- 
rer 3. etwas zurückhaltend 4. Untreue 
5. vielleicht Du. NL 6201 

1. Volker 23/1,74 2. Dresden/Leipzig, 
Student 3. ehrlich 4. Rauchen 5. alles 
Schöne. NL 6202 

1. Gerald 20/1,70 2. Dresden, z. Z. Ber- 
lin, FA f. EDV 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Tonband. NL 6203 

1. Axel 18/1,80 2. Saalfeld, Fernmelde- 
monteur 3. immer guter Laune 4. Lü- 
gen 5. Reisen. NL 6204 

1. Uwe 21/1,75 2. z. Z. NVA Bez. Ro- 
stock/Magdeburg, Wirtschoftskaufmann 
3. humorvoll 4. Arroganz 5. Sport. 

NL 6205 

1. Karl-Heinz 24/1,70 2, Rostock/Blan- 
kenburg, E.-Monteur 3. zuverlässig 4. 
Eitelkeit 5. Sport. NL 6206 

1. Wolfgang 24/1,60 2. Dresden/Berlin, 
Student 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Musik. NL 6207 

1. Steffen 20/1,80 2. Schwerin/Dresden 
3. wird sich finden 4. Langweiligkeit 5. 
Fußball. NL 6208 
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1. Lothar 20/1,75 2. Berlin, Schlosser 3. 
zurückhaltend 4. Rauchen 5. vielleicht 
Du. NL 6209 

1. Hartmuth 21/1,90 2. Wismar, Student 
3. zuverlässig 4. Arroganz 5. Musik. 
NL 6210 


1. Manfred 27/1,75 2. Bez. Erfurt, In- 
genieur 3. unternehmungslustig 4. Vor- 
urteile 5. Motorsport. NL 6211 

1. Dietmar 18/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt 
3. viele 4, Überheblichkeit 5. Musik. 
NL 6212 

1. Manfred 25/1,72 2. Bez. Potsdam 3. 
verständnisvoll 4. wird noch nicht ver- 
roten 5. einiges. NL 6213 

1. Uwe 20'5/1,75 2. z. Z. Bez. Rostock 
3. bestimmt vorhanden 4. Tuschkasten- 
gesicht 5. vielleicht Du. NL 6214 

1. Rolf 22/1,76 Dresden/Cottbus, Mau- 
rer/Baumaschinist 3. gutmütig 4. Un- 
treue '5. Reisen. NL 6215 

1. Hans-Günter 23/1,75 2. Leipzig, Ma- 
schinist 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. moderne Musik. NL 6216 

1. Reinhard 19/1,63 2. Berlin, Lehrling, 
Wirtschaftskaufm. 3. Nichttänzer 4. In- 
konsequenz 5. Radwandern, NL 6217 
1. Dietmar 21/1,80 2. Schönebeck, Kfz- 
Schlosser 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht Du. NL 6293 

1. Ronald 19/1,90 2. Bez. Halle, Mon- 
teur 3. gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. 
Fotografie, NL 6294 

1. Peter 24/1,74 2. Bez. Rostock, Stu- 
dent 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
seitig. NL 6298 

1. Reinhord 20/1,80 2. Berlin, Baufach- 
arbeiter 3. gutmütig 4. Überheblichkeit 
5. Basteln. NL 6295 

1. Siegfried 21/1,90 2. Potsdam, Kfz- 
Schlosser 3, vielseitig 4. Rauchen 5. 
mod. Musik. NL 6296 

1. Charly 20/1,88 2. Bez. Suhl, Fern- 
student 3. Nichtraucher 4. Vorurteile 5. 
Reisen. NL 6297 

1. Udo .19/1,70 2. Bez. Suhl, Instand- 
haltungsmechaniker 3. unternehmungsl. 
4. Unehrlichk. 5. mod. Musik. NL 6299 
1. Claus 28/1,81 2. Dresden, Kfz-Schlos- 
ser 3, ehrlich 4, Unehrlichkeit 5, alles, 
was schön ist. NL 6300 

1. Siegfried 25/1,58 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. unentdeckt 4. 
Überheblichk. 5. mehrere, NL 6301 

1. Werner 27/1,75 2. Berlin, Nachrich- 
tenmechaniker 3. anpassungsfähig 4. 
Popeln 5. Garten. NL 6302 

1. Hartmut 27/1,76 2. Berlin, Fernmelde- 
monteur 3. gutmütig 4. Vorurteile. 5. 
Fotografieren. NL 6303 

1. Uwe 27/1,65 2. Berlin, Triebfahrzeug- 
führer 3. Nichtraucher 4. Alkohol 5. 
Probleme wälzen. NL 6304 

1. Jürgen 22/1,76 2. Leipzig, Zerspa- 
nungsfacharbeiter 3. finde sie 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitig. NL 6305 

1. Bernd 24/1,80 2. Berlin, Student 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Beat. NL 6306 
1. Karl-Heinz 20/1,68 2. Bez. Erfurt, 
Zerspaner 3, onpassungsfähig 4. Rau- 
cher 5. alles Schöne. NL 6307 

1. Bernd 21/1,75 2. z. Z. Rostock, Elek- 
triker 3, vielseitig einsetzbar 4. nichts 
5. Du. NL 6308 

1. Jürgen 19'/1,77 2. Erfurt z. Z. NVA, 
Kfz-Schlosser 3. ehrlich 4. Unehrlichkeit 
5. Fußball. NL 6309 

1. Martin 20/1,75 2. Bez. Suhl, Kfz- 
Schlosser 3. Tatendrang 4. Trägheit 5. 
Diskosprecher. NL 6310 

1. Stephan 20/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
z. Z. NVA, Soldat 3. tolerant 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. Tanzen. NL 6311 

1. Uwe 27/1,65 2. Berlin, Triebfahrzeug- 
führer 3, Antialkoholiker 4. Rauchen 
5. Probleme wölzen. NL 6312 

1. Hans 27/1,64 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. einsam 4. Über- 
heblichkeit 5. alles Schöne. NL 6313 


1. Rolf 20/1,89 2. Bez. Rostock, Berufs- 
unteroffizier 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Tanzen. NL 6314 

1. Günter 27/1,78 2. Bez. Dresden, 
Schlosser 3. schüchtern 4. Arroganz 5. 
viele. NL 6315 

1. Frank 18'/1,85 2. Bez. Frankfurt/O., 
Elektromonteur 3. schreibfreudig 4. 
Egoismus 5. Fußball. NL 6316, 

1. Wieland 22/1,75 2. Bez. Dresden, 
Anlagenmonteur 3. etwas ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Schreiben. NL 6318 

1. Bernd 24/1,79 2. Bez, Magdeburg, 
Dreher 3. zurückhaltend 4. Untreue 5, 
Musik. NL 6319 

1. Uwe 19/1,83 2. Falkensee, Lokfüh- 
rer 3. treu 4. Albernheit 5. Briefe 
schreiben. NL 6320 

1. Günter 22/1,66 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Student 3. viels. Interesse 4. Geist- 
losigkeit 5. Autofahren. NL 6321 

1. Gerhard 24/1,75 2. Leipzig/Dresden, 
Wagenmeister 3. verständnisvoll 4. 
Egoismus 5. Tiere. NL 6322 

1. Andreas 17/1,75 2. Berlin, Lehrling 
3. humorvoll 4. Falschheit 5. viels. inter- 
essiert, NL 6323 

1. Jürgen 17/1,80 2. Berlin, Maurer 
3. nicht nachtragend 4. Egoismus 5, 
viele, NL 6324 

1. Berndt 19/1,95 2. Leipzig, Bootsmann 
3. sehr humorvoll 4. Untreue 5. Kochen 
NL 6325 

1. Günter 21/1,75 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Bau-FA 3. zurückhaltend 4. Egoismus 
5. Elektronik. NL 6326 

1. Dieter 17'/;/1,86 Bez. Erfurt, Student 
3. verrücte Ideen 4. geschwollenes 
Reden 5. harte Klänge. NL 6327 

1. Ali 21/1,73 2. Bez. Erfurt/Leipzig 3. 
Geduld 4. Arroganz 5. alles was Spaß 
macht. NL 6328 

1. Bernd 22/1,87 2. bei Berlin/Program- 
mierer 3, etwas ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. mehrere, NL 6329 

1. Klaus 19/1,64 2. Bez. Schwerin Ma- 
Anl. Monteur 3. unternehmungslustig 
4. Unehrlichkeit 5. Tanz, NL 6330 

1. Reinhard 19/1,82 2. Erfurt 3. gut- 
mütig 4. Unehrlichkeit 5, vielleicht Du 
NL 6331 

1. Siegmund 22/1,79 2. Magdeburg, 
Weißwasser 3. kinderlieb 4. Unehr- 
lichkeit 5. Tonband. NL 6332 

1. Gerd 20/1,88 2. Bez. Dresden 3. 
schwer zu sagen 4. Rauchen 5. Tanzen. 
NL 6333 n 

1. Götz 19'//1,70 2, Dresden, Instand- 
haltungsmechaniker 4. "Egoismus 5. 
Musik, N. 6334 

1. Jürgen 20/1,75 2. Dresden, z. Z, NVA, 
Elektromonteur 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Fotogrofie. NL 6335 

1, Gunter 20/1,70 2. Bez. Dresden, 
Kraftfahrer 3. ist zu ergründen 4. Rau- 
chen 5. Tanzen. NL 6336 

1. Klaus 21/1,77 2. Bez. Leipzig/Ro- 
stock, Vollmatrose z.Z. NVA 3. zu- 
verlössig 4. Untreue 5. Musik. NL 6337 
1. Roland 20/1,65 2. Merseburg/Großen- 
hain, z. Z. NVA 3. treu 4. Gleichgültig- 
keit 5. vielleicht Du. NL 6338 

1. Wolfgang 19/1,84 2. Bez. Cottbus, 
Maschinist f. Großgeräte 3. zurückhal- 
tend 4. Rauchen 5. viele. NL 6339 

1. Rainer 24'5/1,90 2. Gera, Bouwirt- 
schaftler 3. Ausgeglichenheit 4. Folsch- 
heit 5. Schwimmen. NL 6340 

1. Peter 28/1,75 2. Bez. Leipzig, Chem. 
FA 3, treu 4. Rauchen 5. viels. inter- 
essiert. NL 6341 

1. Jörg 23/1,75 2. Elektromechaniker 3. 
Lebensfreude 4. Krokodilstränen 5. Ke- 


. geln. NL 6342 


1. Fred 14'/1,80 2. Bez. Neubrdbg., 
Schüler 3. schüchtern 4. Untreue 5. 
Beat. NL 6343 


1. Bernd 21/1,78 2. Dresden, Student 3. 
ehrlich 4. Rauchen 5. Touristik. NL 6344 
1. Henry 213/,/1,75 2. Engelsdorf/Gro-. 
Benhain, z. Z. NVA 3. ruhig 4. Über- 
heblichkeit 5. vielleicht Du. NL 6345 

1. Reinhard. 16/1,75 2. Bez. Frkf. (O.), 
Lehrling 3. unternehmungslustig 4. Un- 
zuverlässigk. 5. Reisen. NL 6346 

1, Rainer 22/1,72 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Student 3. humorvoll 4. Unehrlichkeit 
5. Musik hören, NL 6347 

1. Bernd 18/1,84 2. Dresden, EOS 3. 
Ideenreichttum 4. Bequemlichkeit 5. 
Tierzucht. NL 6348 

1. Harald 18/1,72 Brillenträger 2. Bez, 
Dresden, Bau-FA 3. treu 4. Unehrlichk, 
5, Schallplatten sammeln. NL 6350 

1. Stephan 19/1,79 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Elektromonteur 3. verständnisvoll 4. In- 
teressenlosigk. 5. olles, was Spaß 
macht. NL 6351 

1. Ingolf 20/1,72 2. Berlin-Umgebung, 
Metallurgie 3. Optimist 4. geistige 
Faulheit 5. vielseitig. NL 6352 

1. Dietmar 26/1,73 2. Dresden, Elektro- 
nikingenieur 3. schüchtern 4, Interessen- 
losigkeit 5. Basteln. NL 6353 

1. Eckhard 23/1,83 2. Berlin, Dipl.-Ing. 
3. zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. 
Musik. NL 6355 

1. Bernd 21/1,71 2. Erfurt, Zimmermann 
3, ehrlich 4. Überheblichk. 5. Gelände- 
fahren. NL 6357 

1. Ingo 20/1,75 2. Berlin, Angestellter 
3. zärtlich 4, Unbescheidenheit 5. Tan- 
zen. NL 6358 

1. Hartmut 19/1,76 2. Zittau, Armee- 
angehöriger 3. äußerl. ruhlg 4. Schreib- 
faulheit 5. Kino. NL 6359 

1. Hans-Detlef 24/1,78 2. Bez. Halle, 
Rohrschlosser 3. humorvoll 4. Untreue 
5. Tonband. NL 6360 

1. Bert 16/1,86 2. Dresden, Schüler 3, 
schreibfreudig 4. andere im trüben 
fischen lassen 5. einige, NL 6361 

1. Christian 23/1,97 2. Weimar/Leipzig, 
Student 3. kameradschaftlich 4. Un- 
ehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht. 
NL 6362 

1. Bernd 20/1,82 2. Berlin, Gießerei-FA 
3. treu 4. Launenhaftigkeit 5. Reisen, 
NL 6363 

1. Reimar 22/1,74 2. Frkf.(O.) 3. ehr- 
lich 4. Rauchen 5, Musik. NL 6364 

1. Bernd 21/1,81 2. Pirna, Schlosser 3. 
unternehmungsl. 4. Egoismus 5, viels, 
NL 6365 

1. Bodo 20/1,82 2, Neubrdbg., E-Mon- 
teur 3. treu 4. Gleichgültigkeit 5. viel- 
seitig interessiert. NL 6366 

1. Ingo 21/1,71 2. Bez. Halle, z. Z. Bez. 
Potsdam, BMSR-Techniker 3. einfühlsam 
4. Einbildung 5. Pop-Rockmusik. NL 6368 
1. Wilfried 20/1,84 2. Berlin, z. Z. Cott- 
bus, später Student 3. kann sehr zärt- 
lich sein 4. Untreue 5. alle schönen 
Dinge, NL 6369 

1. Wolfgang 29/1,78 2. Berlin 3. zu 
gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. einige. 
NL 6370 

1. Amadeus 27/1,66 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Ingenieur 3. zurückhaltend 4. Rauchen 
5. Fotografie. NL 6371 

1. Konrad 26/1,66 2. Bez. Dresden 3. 
zuverlässig 4. Rauchen 5. Touristik. 
NL 6372 

1. Norbert 20/1,78 2. Schwerin, Beton- 
werker 3. etwas zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Sport. NL 6373 

1. Harald 22/1,78 2.. Berlin, Maurer 3. 
finde sie 4. Unpünktlichkeit 5. vielleicht 
Du. NL 6374 

1. Rainer 9 + 8/1,75 2, Bez. Maogdeb., 
Kfz-Mech.-Lehrling 3. originell 4. Phan- 
tosielosigk. 5. Literatur. NL 6375 

1. Frank 24/1,72 2. bei Dresden, Che- 
mie-FA 3. sehr treu 4. Unehrlichkeit 5. 
vielseitig. NL 6376 


1. Wolfgang 24/1,70 2. Erfurt, Verkehrs- 
bauzeichner 3. pflichtbewußt 4. 
labile Lebenshaltung 5. Modellbau. 
NL 6377 

1. Dietmar 20/1,79 2. Halle/Dresden, 
FA f. EDV 3. schüchtern 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Musik. NL 6378 - 

1. Hilmar 16/1,80 2. Bez. Halle, Schü- 
ler 3. verständnisvoll 4. Rauchen 5. 
mehrere. NL 6379 

1. Reiner 20/1,72 2. z. Z, Rostock, NVA 
3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. glück- 
lich sein. NL 6380 

1. Detlef 19/1,77 2. Schwerin, Plast-FA 
3. unternehmungslustig 4. Egoismus 5. 
Musik. NL 6381 

1. Ralf 22/1,67 2. Bez. Frkf, (O.), Be- 
rufsunteroffizier 3. unternehmungsl. 4. 
Überheblichk. 5. Tonband. NL 6382 

1. Erhard 27/1,67 2. Bez. Potsdam, 
Monteur 3. variabel 4. Phantasielosigk. 
5. Jagd. NL 6383 

1. Olof 20/1,83 2. Bez. Halle/Cottbus 
3. zuverlässig 4. Überheblichkeit 5. 
Sport. NL 6384 

1. Karlheinz 24/1,75 2. Bez. Dresden, 
Dreher 3. treu 4. Treulosigkeit 5. Rei- 
sen. NL 6385 

1. Thomas 20/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Installateur, z. Z. NVA 3. finde sie 4. 
Schreibfaulh. 5. alles Schöne. NL 6386 
1. Gregor 21/1,75 2. Bez. Potsdam, 


Ausbilder 3. ruhig 4. Unaufrichtigkeit 
5. olles, was Spaß macht. NL 6387 

1. Peter 16/1,79 2. Dresden, Schüler 3. 
reiselustig 4. Angeberei 5. MZ TS 150. 
NL 6388 


1. Burkhard 20/1,81 2. Bez. Cottbus 3. 
zuverlässig 4. Überheblichkeit 5. viel- 
seitig. NL 6389 

1. Dieter 30/1,70 2. Bez. Potsdam, Zeı- 
spanungs-FA 3. bescheiden 4. Egoismus 
5. Reisen. NL 6390 

1. Gert 22/1,78 2. Schwerin, Kfz-Schlos- 
ser 3. lustig 4. Rauchen 5. Reisen. 

NL 6391 

1. Jörg 20'h/1,86 2. Bez. Erfurt, Rohr- 
leitungsmonteur, z. Z. NVA Frkf. (O.) 
3. vital 4. übertriebene Kosmetik 5. 
Motorrad. NL 6392 

1. Eberhard 24/1,71 2. Weimar, Ing. 
3. etwas zu ruhig 4. Vorurteile 5. Ar- 
tistik. NL 6393 

1. Roland 22/1,72 Dresden, Neubrdbg. 
2. Nichtraucher 3. radikal 4. inkonse- 
quent 5. Psychologie. NL 6394 

1. Dieter 20/1,78 Bez. Frkf. (O.), Elek- 
troniker 3. treu 4. Humorlosigkeit 5. 
vielleicht Du, NL 142 

1. Ulrich 27/1,83 2, Dresden, Möbel-FA 
3, zurückhaltend 4. Unehrlichk. 5. Foto- 
grafieren. NL 143 

1. Klaus 25/1,70 2. Bez. Leipzig, B. u. 
V. FA 3. zurückhaltend 4. Charakter- 
losigkeit 5. Literatur, NL 144 

1. Chris 21/1,77 2. Bez. Gera, z. Z. 
Oranienburg NVA 3. zärtlich 4. Lieb- 
losigkeit 5. Mode. NL 145 

1. Heinz 25/1,62 2. Bez. Suhl, Student 
3. verständnisv. 4. Untreue 5. sehr 
viels. NL 146 

1. Dietmar 25/1,79 2. Berlin, Dipl.-Ing. 
oec, 3. optimistisch 4. Heuchelei 5. 
Reisen. NL 147 

1. Helmut 20/1,71 2. Dresden, Rostock, 
Student 3. verständnisv. 4. Körperfülle 
5. Unternehmen zu zweit. NL 148 

1, Dietmar 20/1,80 2. K.-M.-Stadt, Elek- 
troniker 3, unternehmungsl. 4. mangeln- 
des Selbstvertr. 5. Musikanlag. NL 149 
1. Frank 22/1,76 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
treu‘ 3. ehrlich 4. Überheblichkeit 5. 
Touristik. NL 150 

1. Lothar 20/1,77 2. z. Z. Halle 3. 
Langschläfer 4, Angeberei 5. vielleicht 
Du. NL 151 


1. Peter 25/1,72 2. K.-M.-Stadt, Telefo- 
nist 3. sehgeschädigt 4. Unehrlichk. 5. 
viels. interessiert. NL 152 

1. Thomas 28/1,66 2. Berlin, Okonom 3. 
lieb 4. Ungepflegth. 5. Reisen. NL 154 
1. Micha 22/1,81 2. Berlin, Student 3. 
alleinstehender Papi 4. Verständnis- 
losigk. 5. Hoffentlich Du. NL 155 

1. Albrecht 21/1,63 z. Z. Gera 2. Treue 
3. einsam 4. kalte Herzen 5. schöne 
Stunden mit Dir. NL 168 

1. Adam 20/1,74 2. Kamenz, Offz.-Schü- 
ler 3. kurze Haare 4. Mundgeruch 5. 
Träumen, NL 169 

1. Konrad 21/1,85 2. Dresden, NVA-An- 
geh. 3. zuverlössig 4. Eigensinnigk. 5. 
Reisen. NL 156 

1. Uwe 20/1,81.2. Erfurt, Elektrosigna'- 
mechoniker 3. verständnisvoll 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitig. NL 157 

1. Günter 25/1,76 2. Bez. Erfurt, Dreher 
3. ehrlich 4. Rauchen 5. Musik. NL 158 
1. Horst 25'%,/1,76 2. K.-M.-Stodt, z. Z. 
Stahnsdorf 3. verständnisvoll 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik, NL 160 

1. Karsten 19'5/1,71 2, Halle (Saale), 
Elektromonteur 3. treu 4. Untreue 5. 
Tonband. NL 161 

1. Udo 20/1,78 2. Bez. Potsdam, Bau- 
facharbeiter 3. lustig 4. nicht fröhlich 
sein 5. Schlafen. NL 162 

1. Heinz-Jürgen 25/1,73 2. Leipzig 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. mod. Musik. 
NL 163 

1. Jonny 26/1,70 2. Berlin, Ingenieur 3. 
treu 4. Überheblichkeit 5. Musik. 
NL 164 

1. Hartmut 20/1,80 2. Halle, Chemie- 
FA 3. gutmütig 4. Unehrlichk. 5. alles 
Schöne. NL 165 

1. Eberhord 25/1,83 2. Leipzig, Ingenieur 
3. Autofimmel 4. Röucherspeck 5. Musik. 
NL 166 

1. Hartwig 26/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zimmerer 3. ehrlich 4. Überheblichkeit 
5. Sport. NL 167 

1. Norbert 24/1,80 2. Bez. Suhl, Dip!l.- 
Phys. 3. temperamentvoll 4. Unnatür- 
lichkeit 5. vielseitig. NL 170 

1. Andreas 20/1,78 2. Bez. K.-M.-Stadt 
3. optimistisch 4. Falschheit 5. Rock- 
Jazz, NL ı71 

1. Werner 20/1,83 2. Bez. Cottbus, Be- 
rufssoldat 3. lebenslustig 4. Unauf- 
richtigkeit 5. Popmusik. NL 172 

1. Herbert 20/1,76 2. Berlin, Kfz-Schlos- 
ser 3. noch frei 4. Untreue 5. alles 
Schöne, NL 173 

1. Eberhord 22/1,83 2. Bez. Erfurt, Mau- 
rer 3. Nichttänzer 4. Brillenschlange 
5. vielseitig. NL 174 

1. Harald 24/1,80 2. Cottbus, Heizer, 
z. Z. NVA 3. temperamentvoll 4. Un- 
treue 5. viele. NL 175 

1. Ronald 20/1,80 2. Halle, Monteur 3. 
kein Egoist 4. Intoleranz 5. Reisen. 
NL 176 

1. Stephan 20/1,76 2. Dresden/K.-M.- 
Stadt, Student 3. spitze Zunge 4. Vor- 
urteile 5. Sport. NL 177 

1. Karl-Heinz 26/1,70 2. Dresden, Schlos- 
ser, Schweißer u. Berufssoldat 3. gut- 
mütig 4. Unehrlichk. 5. Motorsport. 
NL 178 

1. Detlef 20/1,80 2. Bez. Frkf. (O.), Me- 
tallurge 3. treu 4. Humorlosigkeit 5. 
vielleicht Du. NL 179 

1. Thomas 22/1,76 Bez. Dresden 2. zu- 
verlässig 3. nicht nur eine 4. Rauchen 
5. Touristik. NL 180 

1. Mathias 18/1,68 2. Reichenbach, an- 
gehender Arbeiter 3. zu gutmütig 4. 
Unehrlichk. 5. suche ehem, Sonder- 
schülerin. NL 181 

1. Alfred 26/1,74 2. K.-M.-Stadt, Buch- 
händler 3. ausgeglichen 4, Egoismus 
5, Reisen. NL 182 h 


1. Klaus 20/1,86: 2. Berlin 3. Drauf- 
gänger 4. Gefühlskälte 5. Sport. 

NL 183 

. Lutz 18/1,85 2. Bez. Cottbus/Rostock, 
Matrose 3, gutmütig 4. Untreue 5. 
alles Schöne. NL 184 

1. Wolfgang 24/1,73 2. Halle, Kfz- 
Schlosser 3. grübeln 4. Unaufrichtigk. 
5. Kinder, NL 185 

1. Frank 1975/1,65 2. Magdeburg/Lpzg. 
3. ruhig 4. Nikotin 5. Reisen. NL 186 

1. Arthur der Engel 20'/,/1,83 2. Helfer 
in allen Lebenslagen 3. ruhelos 4. 
Vollkommenh. 5. immer auf der Suche. 
NL 187 f 

1. Andreas 19/1,66 2. Holle, Schüler 3, 
anspruchsvoll 4. abstehende Ohren 5. 
Fußball. NL 188 

1. Günther 24/1,76 2. Bez. Cottbus, 
NVA 3. etwas schüchtern 4. Gefühls- 
kälte 5. suche Sie. NL 189 

1. Dieter 21/1,77 2. Burg, z. Z. NVA 3. 
schnell 4. humorlos 5. Motorsport, 

NL 190 

1. Horst 23/1,77 2. Frkf, (O.) 3. sicher 
vorhanden 4. Vorurteile 5, alles Schöne. 
NL 191 

1, Ronald 25/1,72 2. Erfurt, z. Z. Stu- 
dent 3. zurückhaltend 4. Unsauberkeit 
5. Gastronomie. NL 192 

1. Dieter 21/1,75 2. Blankenburg (Harz), 
Bez. Mgdbg., z. Z. Zittau, Berufssoldat 
3. Ehrlichkeit 4. Egoismus 5. Reisen. 
NL 193 

1. Thilo 19/1,72 2. Holle, z. Z. Gera, 
Klempner 3. treu 4. Überheblichkeit 5. 
Fußball. NL 194 

1. Peter 20/1,80 2. Leipzig, Kfz-Schlosser 
3. treu 4, Vorurteile 5. Sport. NL 195 
1. Jörg 21/1,80 2. Berlin, Mechaniker 
3. verständnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Literatur. NL 196 

1. Bernd 22/1,85 2. Brandenbg. 3. Nicht- 
raucher 4. Roucher 5. mod. Musik. 
NL 197 

1. Folk 18/1,80 2. Dresden, Schüler 3. 
Esprit 4. Verklemmtheit 5. alles Ver- 
rückte, NL 198 

1. Stefan 23/1,68 2. Bez. K,-M.-Stadt, 
Mechaniker 3. anpassungsföhig 4. Rau- 
chen 5. Reisen. NL 199 3 

1. Harry 21/1,78 2. Potsdam, Meister 3. 
für alles Schöne 4. Untreue 5. Beat. 
NL 200 

1. Bernd 24/1,90 2. Bez. Halle, Phy- 
siker 3. Nichtraucher 4. Unehrlichkeit 
5. mehrere, NL 201 

1. Hans-Jörg 25/1,76 2. Bez. K.-M.-St., 
Gußputzer 3, absolut treu 4. Untreue 
5, Tonband. NL 202 

1. Roland 19/1,77 2. z. Z. NVA 3. zu- 
verlässig 4. Rauchen 5. vielleicht Du. 
NL 203 

1, Uwe 19/1,65 2. z. Z. NVA 3, schüch- 
tern 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht Du. 
NL 204 

1. Günter 18%,/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt 
3. man kann nicht alles verraten 4, 
Entschlußlosigk. 5. Ausschlafen. NL 206 
1. Lutz 20/1,70 2. Gera, B.-Schlosser 3. 
kl. Teufel 4. Gefühlskälte 5. Motor- 
sport. NL 207 

1. Jürgen 21/1,85 2. Rostock/Neubrdbg., 
z. Z. NVA, später Student 3. treu 4, 
Unehrlichkeit 5. Lesen. NL 208 

1. Joachim 23/1,75 2. Kr. Erfurt-L., Ma- 
ler 3. gutmütig 4. Arroganz 5. Mäd- 
chen. NL 209 

1. Michael 22/1,76 2. Potsdam, Mecha- 
niker 3. kinderlieb 4. Sexmuffel 5. Aus- 
londsreisen. NL 210 4 

1. Uwe 24/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Schlosser 3. zu schüchtern 4. Rauchen 
5. Tonband. NL 211 

1. Bernd 22/1,76 2. K.-M.-Stadt, zukünf- 
tiger Student 3. zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Natur. NL 212 


„Er war riesenhaft, breit, beleibt, 
mit großen Händen, großen Fü- 

ungeheuren Armen und 

eln“, schreibt Romain Rol- 
land über Georg Friedrich Hän- 
del (1685-1759). Leider können 
wir uns dies von der Sopranistin 
Francesca Cuzzoni, die ja ein- 
stens am ausgestreckten Arm des 
Komponisten aus dem Fenster 
gebaumelt haben soll, nicht mehr 
bestätigen lassen. Unser Händel- 
Porträt müssen wir aus Musik 
zusammensetzen. Aber auch sie 


erweist sich als „bärenstark“, 
urwüchsig und im besten Sinne 
spontan. In den Oratorien noch 
mehr als in den Opern, denn hier 
konnte Händel dem fortschritt- 
lichen Gedankengut des engli- 
schen Bürgertums noch unmittel- 
barer Ausdruck verleihen, zumal 
der überzüchtete Kunsttrieb der 
aristokratischen Opera seria in 
der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts mehr und mehr in eine 
Sackgasse geraten war. 

Also konzentriert sich unsere 
neue Händel-Schallplatten-Edi- 
tion, die jetzt begann und uns — 
über mehrere Jahre verteilt — 
Händels herrliche Musik auf den 
Plattenteller bringen wird, zu- 
nächst ganz auf die Oratorien und 
die Instrumentalmusik. 

Die „Wassermusik“ wurde in 
einer zwar nicht neuen, aber im- 
mer noch gültigen Interpretation 
mit dem Rundfunksinfonieorche- 
ster Berlin unter Prof, Helmut 


Koch (1908-1975), dem unumstrit- 
ten führenden Händel-Kenner 
der DDR, aufgelegt. Die brillante, 
kurzweilige Suite verdankt ihren 
Namen den königlichen Wasser- 
fahrten auf der Themse, zu denen 
Händel als Wahl-Londoner zwi- 
schen 1715 und 1736 mehrmals 
Musik beisteuerte. „Gelegen- 
heitsmusik“ also von großer Un- 
terhaltsamkeit und geistreich vom 
ersten bis zum letzten Satz. 

Von den 19 Concerti grossi liegen 
die ersten sechs (op. 3) vor. Es 
spielt das berühmte Bach-Orche- 
ster des Leipziger Gewandhauses. 
Die „Feuerwerksmusik“ ist eben- 
falls im Handel, und demnächst 
werden auch die ersten Schall- 
platten mit Oratorien Händels im 
Angebot auftauchen: „Belsazar“, 
„Jephta“, „Saul“ und natürlich 
„Messias“ mit dem machtvollen, 
jubelnden „Haleluja“, 

Was wir Heutigen mit den Ge- 
schichten aus der Bibel sollen? 
Genau hinhören sollten wir: wie 
hinter der alttestamentarischen 
Sprache das Programm der engli- 
schen bürgerlichen Revolution 
aufleuchtet, wie die Sehnsucht 
des Menschen nach Gerechtig- 
keit, Frieden und Glück ausge- 
drückt ist, ungeduldig fordernd, 
tyrannisch und gütig, wie es dem 
Wesen dieses Händels mit den 
„großen Händen, großen Füßen“ 
(und dem großen Herzen) ent- 
sprach. 


N wie sehen 


Sommerfilmtage. Wie üblich be- 
herrscht Abenteuerlich-Unterhalt- 
sames die Szenerie. Die DEFA ist 
zweimal vertreten, Einmal mit den 


„Liebesfallen" von Werner W. 
Waillroth und zum anderen mit 
dem Utopical „Im Staub der 
Sterne“ von Dr. Gottfried Kolditz. 
Ein kosmischer Karneval großen 
Stils, in dem der als eine Art 
bitterböser Oberfinsterling aus- 
staffierte Ekkehard Schall die auf 
seinem Planeten gelandeten 
friedfertigen Hilfswilligen hinter- 
hältig-interessiert fragt: „Was 
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treibt euch durch die Galaxis?“ 
Wäre die verbindlichste Antwort: 
„Das unersättliche Unterhaltungs- 
bedürfnis des Kinopublikums!“... 
Dennoch bisher attraktivste DEFA- 
Produktion in diesem Milieu. 
Näheres über die Weltraum- 
reisenden, Hintergründe und Um- 
stände in diesem „n!“ auf den 
Seiten 48/49. 

Die „Liebesfallen“ sind seit lan- 


gem wieder einmal ein DEFA- I 
Versuch in Kino-Komödie,. Nach |i 
Erzählungen Ludwig Tureks geht | 


man verschlungenen Pfaden nach, 
auf denen Amor lustwandelt. Da 
wird von einem hinterlistigen 
Schiffskoch Klüterjahn (Fred Del- 
mare) berichtet, der aus lauter 
Liebeshunger seine jüngst Gekö- 
derte ständig füttert. Da ist von 
einer allzu berechnenden kühlen 
Blonden (Heidemarie Wenzel) 
die Rede, die dem rechten Mann 
ins rechte und doch falsche Bette 
bringt; von einer Sekretärin (An- 
gela Brunner), die via Annonce 
einen „verwaisten“ Professor be- 
glückt und von einer Pikoeisen- 
bahnbauerin (Nina Hagen), der 
wegen zu zahlreicher Amouren 
von der BGL ins Gewissen ge- 
redet werden soll. Die viele ver- 
quere Liebe ist episodisch recht 
geschickt miteinander verwoben 
und findet hübsch alltägliche 
Lösungen. 

Der französische Komiker Louis 
de Funss hat auch bei uns seine 
Millionenanhängerschaft. In 
„Hasch mich, ich bin der Mörder“ 
strapaziert er sich als „leicht“ 
überspannter Kriminalautor, der 
seine Stoffe immer vorher durch- 
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Pomme, die schließlich mit ihm 
sein Studentenzimmer teilt. Aber 
bald werden ihm ihre Unter- 
ordnung und ihr hemmungsloser 
Opfersinn lästig. Er gibt Pomme 
den Abschied. den sie scheinbar 
gefühllos akzeptiert. Fassungslos 
hört er später von Pommes sec- 
lischem Zusammenbruch, 


„Kopfgeld für den Aufrührer", 
Revolutionsstory aus den kauka- 
sischen Bergen (UdSSR); der pol- 
nische Krimi um einen des Mor- 
des verdächtigen jungen Mann 
„Ich habe getötet“ und aus den 
USA „Zeuge einer Verschwö- 
rung“, wieder ein Krimi mit poli- 
tisch-sozialkritischer Tendenz. 


(ON... lesen 


Glückwunsch — 


für unseren Namensvetter: Der 
Verlag Neues Leben ist 30 Jahre 
alt geworden. Bis 1974 veröffent- 
lichte der Verlag der jungen 
Generation 3426 Erst- und Nach- 
auflagen in einer Gesamthöhe 
von 120 Millionen Büchern. 
Wollte man für jedes Buch- 
exemplar eine Rose auf den 
Geburtstagstisch legen, müßte 
man ganze Landstriche „ent- 
rosen“, also, eine wird’s auch tun 
und dazu eine Glückwunsch- 
gedenkminute eines jeden Le- 
sers, der sich das nächste Buch 
aus dem Verlag Neues Leben 
über den Ladentisch seiner 
Buchhandlung reichen läßt. 
Vielleicht ist es dies: 


„Die Spitzenklöpplerin von 
Pascal Laine (aus dem Franzö- 
sischen von Eva Schewe, Preis: 
5,— M). Und darum geht es: Die 
achtzehnjährige Pomme kommt 
nach Paris und wird Gehilfin in 
einem Frisiersalon. Hier macht 
sie die Bekanntschaft eines Mäd- 
chens, das seine Attraktivität 
gezielt für den gesellschaftlichen 
Aufstieg einsetzt. Unbewußt 
wehrt sich Pomme gegen diese 
Verbildung und Veräußer- 
lichung. Sie schenkt ihre Liebe 
dem Studenten Aimery de Beli- 
gne, der von ihrer Unkompli- 
ziertheit zunächst fasziniert ist. 


Er fühlt sich wohl neben 
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Gleich zwei hochinteressante 
Bücher aus dem Dietz Verlag 
sind wärmstens zu empfehlen. 
Beide beschäftigen sich auf 
unterschiedliche Weise mit dem 
gleichen Thema: Maoismus. 


Der Autor des Buches „Das Son- 
dergebiet Chinas“, P.P. Wladi- 
mirow, lebte von 1942-1945 in 
unmittelbarer Nähe Mao Tse- 
tungs. Seine Tagebuchnotizen 
über viele persönliche Begeg- 
nungen mit Mao und seine glas- 
klaren Analysen zu konkreten 
politischen Entwicklungen ma- 
chen das Buch zu einer echten 
Sensation. Wer qualifiziert über 
Maoismus reden will, der muß 
dieses Buch gelesen haben 
(Preis: 15,50 M). Der zweite Titel 
„Nacht über China“ von Rudolf 
Müller und Dietmar Klein 
(Preis: 4,—M) breitet aus aktuel- 
ler Sicht Faktenmaterial vor dem 
Leser aus, das es ermöglicht, die 
heutigen Vorgänge in China rich- 
tig werten zu können. 


probiert, Bei solcher Gelegenheit 
schneit ihm eine echte Leiche ins 
Haus. Wildbewegte Klamotte, die 
vor nichts zurückschreckt. 
Verehrer von Karel Gott seien 
auf den Musikfilm „Ein Stern 
steigt auf" (CSSR) verwiesen. 
Der göttliche Karel darf da in 
Anlehnung an eigenes Leben und 
Erleben gewissermaßen von der 
Macht des Schicksals singen. Ein 
bißchen fad das Ganze, aber 
Gott bleibt Gott, auch als Schau- 
spieler. ‚ 

Der Rest setzt direkt auf Span- 
nung und Abenteuer: „Die Un- 
sterblichen", am Rande von Ru- 
mäniens Historie angesiedelt; 
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Humoristische Erzählungen, 
Feuilletons und gleich zwei sati- 
rische Kurzromanre, und das alles 
in einem Band bietet der Verlag 
Volk und Welt seinen Lesern: 
„Lob der Dummheit“ von Valen- 
tin Katajew (Preis: eiwa 8,60 M) 
ist ein Buch, das uns lachen läßt 
über allerlei Restspießerei aus 
dem ersten Jahrzehnt der jungen fi 
Sowjetmacht. Viel Vergnügen... 
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Wieder einmal ist 
es soweit, 

„neues leben“ 
ruft alle jungen 
Leute und 
insbesondere 
seine Leser auf, 
sich an der 
Ermittlung der 
besten Schlager- 
und Beatinter- 
preten und 
Gruppen des 
Jahres 1976 

zu beteiligen. 
Zum fünften Mal 
verleiht die 
Redaktion den 
„Interpretenpreis 
des Jugendmaga- 
zins“, Zum 
fünften Mal, und 
diesmal wird es 
sogar fünf Preise 
geben. Denn das 
ist neu: neben 
den Preisen für 
die weiblichen 
und männlichen 
Spitzeninter- 
preten sowie 

die Gruppen wird 
es einen vierten 
für Gesangsduos/ 
Chöre geben, und 
ein fünfter 

ist für die 
populärste 
Amateurband vor- 
gesehen. Ihr habt 
also erstmals 

die Möglichkeit, 
Eure Band vor- 
zuschlagen, die 
Ihr vom Tanz aus 


dem Klubhaus oder | 


von Eurem Wohnort 
her kennt und 
schätzt. Immer- 

hin ‚gibt es rund 
5000 Amateur- 
bands in unserem 
Land, die Woche 
für Woche beim 
Jugendtanz für 
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Stimmung sorgen, und die 
besten von ihnen wollen wir 
durch Euch kennenlernen. 
Die besten — das müssen 
keine republikbekannten 
Gruppen sein, sondern 
solche, die durch Musikali- 
tät und eigene Gestaltung 
der Titel bestimmte qua- 
litative Anforderungen er- 
füllen. Auf Eure Vorschläge 
(möglichst mit kleiner 
Begründung) sind wir schon 
jetzt gespannt. Ihr könnt 
in die dafür vorgesehene 
Spalte 5 bis zu drei Namen 
eintragen. 


Nun zu unseren Tipscheinen. 
In jeder Spalte können drei 
Namen angekreuzt werden. 
Hier nicht aufgeführte 
Künstler könnt Ihr auf 

den freigelassenen Zeilen 
eintragen. Die schöpferische 
Leistung der entsprechenden 
Interpreten, der eigene 

Stil, das Bemühen um Origi- 
nalität und Musikalität 

und anspruchsvolle Texte — 
all das sollte in die Waag- 
schale geworfen werden, 
ehe Ihr die alles entschei- 
denden Kreuzchen hinter 
die Namen Eurer Favoriten 
setzt. Freuen würden wir 
uns, wenn Ihr Eure Wahl mit 
ein paar Worten begründet, 
Wie in jedem Jahr werden 15 
durch das Los ermittelte 
Teilnehmer unserer Umfrage 
zwei Tage lang Gäste der 
Redaktion sein und die 
Möglichkeit haben, persön- 
lich mit den Interpreten- 
preisträgern zu plaudern, 
Darüber hinaus erhält jeder 
100. Einsender Auto- 
grammfotos. Einsendeschluß 
ist der 15. August 1976 
(Poststempel), 


Unsere Adresse: neues leben, 
1056 Berlin, PSF 33, 

Kennwort: 

INTERPRETENPREIS 1976. 


Steckt die Tipscheine bitte 

in ein unverschlossenes 
Kuvert. Wer keinen Tipschein 
hat, kann die Namen seiner 
Favoriten auch auf eine 
Postkarte schreiben. 


Sängerinnen 


Uschi Brüning 
Regine Dobberschütz 
Chris Doerk 
Dagmar Gelbke 
Nina Hagen 

Monika Herz 

Britt Kersten 

Aurora Lacasa 
Angelika Mann 
Anne Mehner 

Ingrid Raack 

Vera Schneidenbach 
Dina Straat 

Regina Thoss 
Christiane Wunder-Ufholz 


Duo/Chor 


Adina & Norina 


Gabriele Munk 
Ingo Krähmer 


Marita & Rainer 


Monika Hauff / 
Klaus-Dieter Henkler 


Sandra Mo / Jan Gregor 
Jürgen-Erbe-Chor 
Gerd-Michaelis-Chor 


Tıpschein 


Sänger 
Peter Albert 
Hans-Jürgen Beyer 
Holger Biege 
Peter Ehrlicher 
Michael Hansen 
Jens Heller 
Andreas Holm 
“Manfred Krug 
Reinhard Lakomy 
Michael Lindt 


Amateur- 
formationen 


(unter dieser Spalte kann 
jeder bis zu drei Amateur- 
bands seiner Wahl eintragen 
bitte mit Ortsangabe) 


Katja, Roman & Co 


Gruppen 


Bayon 

Brot & Salz 

electra 

express Berlin 
Fritzrens Dampferband 
GRH-Project 

karat 

Gruppe Magdeburg A 
Modern-Soul-Band 
Kreis 

Lift 

Prinzip 

Puhdys 

Gruppe Jürgen Kerth 
Schubert-Formation 
Set/Leipzig 
Stern-Combo Meißen 
Uve Schikora Band 


Transit 


Veronika Fischer & Band 


Winni Il 


Ort 


Straße 


Beruf 


HIER ABTRENNEN UND IM OFFENEN KUVERT SCHICKEN AN: NEUES LEBEN, 


INTERPRETENPREIS 1976 


1056 BERLIN, PSF 33, KENNWORT: 
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